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Wenn der Dalai Lama im August
seine acht Tage dauernden
Belehrungen im Zürcher Hallen-
stadion gibt, dann ist für das
Zustandekommen dieses
Anlasses massgeblich Diego
Hangartner verantwortlich, der
Generalsekretär des Organisa-
tionskomitees «The Dalai Lama
in Switzerland 2005». Der Schwei-
zer lebte über zehn Jahre in
Dharamsala, wo er sich in das
Studium des tibetischen Budd-
hismus vertiefte. Diego Hangart-
ner unterhielt sich mit Daniel
Aufschläger und Dana Rudinger
über den Buddhismus in Ost und
West und seinen Zugang zur
fernöstlichen Philosophie.

Wie kommt ein gelernter Apotheker zum Budd-
hismus?

Die Wurzeln reichen in meine Gymnasialzeit
zurück, als ich mich mehr fürs Rudern als für
die Schule interessierte. Beim Rudern stellte
ich fest, dass ich zwar körperlich nicht ganz so
stark war wie meine Konkurrenten, dies aber
durch mentale Stärke mehr als wettmachte.
Von da an begann ich mich für das Zusam-
menwirken von Geist und Materie zu interes-
sieren, was zu meinem Pharmazie-Studium
und letztlich zum Buddhismus führte.

Da gab es aber sicher noch Zwischensta-
tionen?

Tatsächlich habe ich mich einige Jahre mit dem
Schamanismus beschäftigt, bei dem es unter
anderem um den Umgang mit und die entspre-
chenden Realitäten von veränderten Bewusst-
seinsformen geht, die mittels Trance oder Dro-
gen erreicht werden. Ich interessierte mich sehr
für die Art, wie wir die Welt wahrnehmen. Des-
halb habe ich mein Studium ein Jahr lang unter-
brochen, um in Lateinamerika den Schamanis-
mus dort zu beobachten, wo er noch existierte.
Doch der Schamanismus ist stark in den jewei-
ligen Kulturraum eingebettet und bei gewissen
Formen durch Drogen induziert; mir war klar,
dass es eine andere, reinere Methode der
Bewusst-Werdung sowie des Umgangs mit
dem Bewusstsein an sich geben müsste.

Wie hast du diesen Weg schliesslich im Budd-
hismus gefunden?

Als ich in den USA war, erlebte ich den Dalai
Lama am Kalachakra 1991 in New York. Er
hinterliess einen nachhaltigen Eindruck. Vier
Monate später kam ich nach Dharamsala, wo
ich das Glück hatte, den sehr inspirierenden
Lama Khamtrul Rinpoche zu treffen. Er unter-
wies mich, ich begann Tibetisch zu lernen, und
je mehr ich über Tibet und den Buddhismus las,
desto mehr wollte ich wissen. Schliesslich leb-

Diego Hangartner fand über das Interesse an
den Zusammenhängen zwischen Geist und
Materie zum Buddhismus

Foto: Dana Rudinger

Etwas von der Fröhlichkeit und vom inneren
Frieden des Dalai Lama mitnehmen

Panchen-Lam
a

Aktion

Zur Vorbereitung für
Dalai-Lama-Belehrung

22. April, 29. April, 6. Mai, 13. Mai, 20.
Mai,  27. Mai, 19:30 bis 21:00 Uhr im
Tibet-Institut in Rikon: Der Ew. Geshe
Jampel Senge; Boddhicayavatara - Ein-
tritt ins Leben zur Erleuchtung - Seite 27

Benefizkonzert  am 17. Juni
in Bern Seite 21
Tibetfest mit Workshop am
30. April in Bern Seite 25

Belehrung des Dalai Lama vom 5. bis 12. August in Zürich
Geburts-
tagsfest
des Dalai
Lama

Tibeterinnen und Tibeter
sowie Tibetfreunde feiern
am 9. Juli in Turbenthal
den 70. Geburtstag des
Dalai Lama  Seite  21
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Was ist für einen westlichen Naturwissen-
schafter faszinierend am Buddhismus?

Buddhismus ist die Geistes-Wissenschaft par
excellence und passt gut zu meiner naturwis-
senschaftlichen Ausbildung. Westliche Wis-
senschaft neigt dazu, alles zu zerlegen und aus
der Untersuchung von Einzelteilen Erkennt-
nisse für das Ganze gewinnen zu wollen, ohne
sich zu fragen, in welchem Zusammenhang
eine Erkenntnis steht und wozu sie dient. Das
Zusammenfügen zu einem sinnvollen Ganzen
steht dabei nicht so im Vordergrund wie im
Buddhismus, wo Analyse und Synthese eng
miteinander verbunden sind. Dabei ist das
Wohlbefinden der Menschen  oberstes Ziel.

Hast du deine naturwissenschaftliche Ausbil-
dung in deinen buddhistischen Studien und
Debatten einbringen können?

Ja. Gerade weil ich einen anderen Blickwinkel,
namlich jenen der westlichen Wissenschaften,
in die Debatten einbringen und fundiert vertre-
ten konnte, entstanden daraus sehr interessan-
te Diskussionen, die durchaus für beide Seiten
lehrreich waren. Das Argumentative und das
Hinterfragen ist ein wesentlicher Teil des
Buddhismus, besonders im Zusammenhang
mit den lebhaften Debatten, die bei unserem
Institut in den höheren Klassen sogar zwischen
verschiedenen tibetischen Hauptschulen statt-
finden. Ein Buddhist lässt sich durch gute
Argumente durchaus von einer anderen Mei-
nung überzeugen. Im Vordergrund stehen nicht
Glaubenssätze, sondern die Logik des Denkens
mit dem Ziel, das Leiden zu vermindern. Alle
Fragen dürfen gestellt werden – im Buddhis-
mus wird und darf viel mehr hinterfragt wer-
den als beispielsweise im Christentum.

Diese Offenheit, diesen fehlenden Dogma-
tismus verkörpert der Dalai Lama in beispiel-
hafter Weise.

Es gibt aber auch rigiden Buddhismus, wenn
man an das starre monastische System in Tibet
denkt.

Natürlich gibt es das. Aber es hat mehr mit
Tibet als mit dem Buddhismus zu tun. Hierar-
chisches Denken und ein Hang zur Dogmatik
kann insbesondere bei den Gelukpa vorkom-
men, die früher Ländereien und politische
Macht besassen. Aber ich hatte das Glück, den
Buddhismus in Dharamsala so zu erfahren, wie
ich ihn geschildert habe.

Kannst du uns ein Beispiel für die Diskussi-
onskultur im Buddhismus geben?

Wir haben beispielsweise im Rahmen der
«Mind-and-Life»-Gespräche, bei denen der
Dalai Lama und weitere buddhistische Gelehr-
te mit westlichen Wissenschaftern Themen der
Wissenschaft und des Geistes behandeln, die
Frage der Forschung mit Embryonen vertieft.
Der Buddhismus fällt keine pauschalen Urtei-
le aufgrund von irgendwelchen Lehrsätzen. Er
geht zwar davon aus, dass Leben grundsätzlich
geschützt werden muss, ist aber bereit, sich auf
der Basis detaillierter Kenntnis der Umstände
auf eine differenzierte Diskussion der Vor- und
Nachteile von z.B. Embryonenforschung ein-
zulassen. Der Buddhismus befürwortet
Erkenntnisgewinn, wenn dieser dazu dienen
kann, genetisch bedingte Krankheiten zu hei-
len und Leiden zu vermindern. Der Buddhis-
mus entscheidet die Frage dabei nicht endgül-
tig, bietet aber einen Ablauf und Hilfe bei der
Erörterung der Frage und gibt zu bedenken,
dass solche Fragen nur sehr schwierig und
komplex zu beantworten sind. Ein offener
Buddhismus versteckt sich aber nicht hinter
einem Dogma.

Ist das Wissenschaftsthema nicht ein reines
Steckenpferd des Dalai Lama?

Der Dalai Lama ist sicher der Fahnenträger für
eine Modernisierung des tibetischen Buddhis-
mus. Dabei bezieht sich diese Bemerkung
mehr auf Tibet als auf den Buddhismus. Bereits
der 13. Dalai Lama setzte sich für eine Schul-
bildung mit Einbezug westlicher Bildungsin-
halte ein und kämpfte gegen den Isolationis-

te ich über sieben Jahre bei Rinpoche, beglei-
tete ihn als Übersetzer in westliche Länder,
durfte als Nichtordinierter das Studium am
Institute of Buddhist Dialectics aufnehmen
und übersetzte für einige andere Lamas in
Dharamsala.

Wie hast du Dharamsala erlebt?

Mich faszinierte das Gemisch der Kulturen.
Allerdings habe ich auch Spannungen zwi-
schen Indern und Tibetern erlebt, denn beide
Volksgruppen spüren Frustrationen: die Tibe-
ter, weil sie im Exil leben müssen, während die
Inder ein eigenes Land haben, die Inder wie-
derum über das viele Geld, das die Tibeter vom
Westen bekommen. Auch scheinen die neu
ankommenden Flüchtlinge teilweise eine for-
derndere Haltung zu haben als die früheren.

Was hast du aus deiner Zeit in Dharamsala
mitgenommen?

Durch die lange Auseinandersetzung mit dem
Buddhismus und wiederholtes Praktizieren ist
es möglich, zu einem inneren Frieden und
einer grösseren Ausgeglichenheit und dadurch
Wohl und Freude zu finden. Eine wichtige
Komponente ist die Wachsamkeit. Nun möch-
te ich dazu beitragen, diesen Reichtum, den ich
erlebt habe, anderen Menschen zugänglich zu
machen 

Diego Hangartner wurde 1962 geboren
und wuchs die ersten fünf Jahre in Süda-
merika (Peru) auf. Die Schulen besuchte er
in Zürich. In der Mittelschulzeit engagier-
te er sich sportlich stark, und zwar im
Rudern. Er war mehrfacher Schweizer
Junioren-Meister und nahm als Mitglied
des schweizerischen Kaders an Weltmei-
sterschaften teil. Nach der Matura absol-
vierte Diego ein Pharmazie-Studium an
der ETH Zürich. Zusammen mit einem
Naturarzt baute er danach ein Unterneh-
men für pflanzliche und homöopathische
Medikamente auf, führte anschliessend
eine Apotheke, reiste in der Welt und leb-
te von 1992 bis 2002 in Dharamsala, wo er
Buddhismus am Institute of Buddhist
Dialectics studierte und Khamtrul Rinpo-
che als Übersetzer begleitete. Zudem
eröffnete er mit seiner Lebensgefährtin ein
vegetarisches Restaurant mit Schulung in
Dharamsala, das sie Einheimischen über-
gaben. Er war Mitorganisator verschiede-
ner Unterweisungen von Seiner Heiligkeit
in den USA und in Bodhgaya. Zusammen
mit Martin Brauen und Martin Kalff fragte
er den den Dalai Lama, ob er bereit wäre,
für eine längere Unterweisung in die
Schweiz zu kommen. Nach dessen Zusage
kehrte Diego nach Zürich zurück, wo er
nun als Generalsekretär des Organisati-
onskomitees «The Dalai Lama in Switzer-
land 2005» und mit den weiteren Mitglie-
dern des Komitees die achttägigen Beleh-
rungen organisiert.

Stationen im Leben von
Diego Hangartner

Am 10. Juli letzten Jahres versammelten sich Hunderte von TibeterInnen
aus der ganzen Schweiz in Turbenthal, um den Geburtstag des Dalai Lama
zu feiern. Der Regenbogen, der sich über den Himmel spannte, möge ein
Omen für ein langes Leben gewesen sein. 
Zum bevorstehenden siebzigsten Geburtstag wünschen wir Seiner Heilig-
keit Gesundheit und ein langes, aktives, freudvolles Leben.    siehe  S. 21
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mus des Landes. Der 14. Dalai Lama steht in
dieser Tradition und wird zum Teil von älteren
tibetischen Würdenträgern, vor allem aber von
jüngeren Gelehrten unterstützt.

«Science meets Dharma» ist ein Projekt, das
diesen Willen des Dalai Lama ausdrückt, und
vom Tibet-Institut in Rikon im Auftrag des
Dalai Lama durchgeführt wird. Dabei geht es
darum, in den tibetischen Klöstern in Indien
naturwissenschaftliche Bildungsinhalte zu ver-
mitteln. Ist das ein guter Ansatz, um die Mönche
«zukunftsfähig» zu machen, und wird dieses Vor-
haben von den Klöstern auch mitgetragen?

Die Klöster müssen sich der modernen Welt
öffnen, um nachhaltig bestehen zu können.
Wohin der Isolationismus führt, haben die
Lamas in Tibet erlebt. Allerdings war dieses
Verharren in alten Traditionen auch wichtig,
um die Kultur zu bewahren. Viele Lamas sind
deshalb dem Vorhaben des Dalai Lama
gegenüber ambivalent eingestellt. Auf jeden
Fall dürfen nicht nur die Klöster einer Schule
in das Projekt einbezogen werden, sondern
auch alle anderen buddhistischen Schulen
müssen beteiligt werden. Dann kann besten-
falls eine breite Bewegung ausgelöst werden,
welche das Vorhaben unumkehrbar macht.

Wie steht es mit dem Buddhismus in Tibet? Ist
da die Bedrohung nicht noch viel stärker als im
Exil?

China hat eine grosse buddhistische Tradition,
und diese sehe ich nicht gefährdet. Im Gegen-
teil: In China dürsten viele danach, die spiritu-
elle Leere zu füllen, und sie setzen sich mit dem
Buddhismus auseinander und spenden sehr
grosszügig Geld in den Tempeln. Nicht
umsonst sind die grössten Spender für den exil-

tibetischen Buddhismus in Taiwan, Singapur
und Hongkong zu finden. Etwas anders sieht es
für den Buddhismus in Tibet aus. Dort ist er
unter anderem an das klösterliche System
gebunden, das unter einer schweren Repressi-
on leidet. Es gibt aber in Tibet viele Lamas, die
das Wissen weitergeben und die aufgesucht
werden – auch von Chinesen.

Grosse moderne Klöster wie Serthar wurden ja
mit Staatsgewalt geschlossen.

Ja, das ist sehr traurig. Serthar ist mit seiner
grossen Anziehungskraft auch nach China hin-
ein wohl zu mächtig geworden, weshalb die
staatliche Repression erfolgte. Das chinesische
System fühlt sich von nicht kontrollierten
Bewegungen herausgefordert und verunsi-
chert, wie auch das Verbot der Falun-Gong-
Bewegung zeigt.

China ist das grösste Land, das die Menschen-
rechte verletzt. Wie siehst du die Perspektiven
für China?

Ob es durch Handel auch einen Wandel bezüg-
lich der Menschenrechte gibt, ist schwierig zu
beurteilen, weil das Land insgesamt nur
schwer einschätzbar ist. Sicher ist, dass in Chi-
na im Zuge der Wirtschaftsentwicklung enor-
me Spannungen entstanden sind, die unter-
drückt werden und sich zu einer Zeitbombe
entwickeln. Ich denke da an die grossen Unter-
schieden zwischen Arm und Reich, an die zer-
fallende Sozialstrukturen, den katastrophalen
Umgang mit der Umwelt und den Ressourcen
und die regionalen Wohlstandsunterschiede.

Der Buddhismus wird im Westen zunehmend
beliebter. Was macht den Buddhismus für die
Menschen hierzulande so attraktiv? 

In den letzten Jahrzehnten wandten sich immer
mehr Menschen vom christlichen Glauben ab,
und an dessen Stelle trat eine Wissenschafts-
gläubigkeit. Dass weder das eine noch das
andere das Wissen vollständig umfasst, wurde
aber immer deutlicher. Speziell der Buddhis-
mus zeichnet sich durch Logik und einen für
viele wohltuenden Pragmatismus ab, indem er
betont, dass sowohl Dharma wie Wissenschaft
Teile des Wissens sind, wobei wieder die Fra-
ge gestellt werden muss von welcher Art von
Wissen wir sprechen.

Wo liegt die Chance des Buddhismus im
Westen?

Wir möchten Ihnen für den einmaligen Anlass
mit dem Dalai Lama im August in Zürich auch
ein einmaliges Tibet aktuell zusammenstellen.
Es wird interessante Informationen zu den
Belehrungen enthalten, Serviceseiten mit
empfehlenswerten Büchern, CD, Websites,
Veranstaltungen und nützlichen Adressen. Wir
werden uns Gedanken machen über ethisches
Handeln in unserem Umgang mit China.  Las-
sen Sie sich überraschen! Sie werden die Aus-
gabe rechtzeitig vor den Belehrungen erhal-
ten. Für alle Nichtmitglieder verteilen wir das
grösste europäische Tibet-Magazin vor und im
Hallenstadion und freuen uns, Ihr Feedback
direkt entgegenzunehmen.

Die Augustausgabe kann bis 52 Seiten
umfassen. Wieviel es genau sein werden, das
bestimmen Sie. Wir möchten nämlich die
zusätzlichen Seiten mit Werbung finanzieren.
Deshalb bitten wir Sie: Unterstützen Sie uns,
indem Sie ein Inserat schalten! Die Auflage ist
mit 10 000 Exemplaren mehr als doppelt so
hoch wie üblich, und sie erreicht engagierte
Tibet-Freunde und –Freundinnen sowie
Buddhistinnen und Buddhisten.

IInnffoorrmmaattiioonneenn iinn SSttiicchhwwoorrtteenn::
RReeddaakkttiioonnsssscchhlluussss
- Ende Mai 2005

VVeerrssaanndd ((bbeeii ddeenn MMiittgglliieeddeerrnn))
- Ende Juli 2005
AAuuffllaaggee
-10 000 (5000 an Mitglieder – 5000 während
den Belehrungen und über weitere Absatz-
kanäle wie ausgewählte Läden, Restau-
rants, Infostände, Buchhandlungen und
Kioske)

UUmmffaanngg
- Planung: 48 oder 52 Seiten inkl. Werbung

GGeessttaallttuunngg
- Farbige Umschlagseite (vorne und hinten),
attraktive Innengestaltung

IInnsseerraatteepprreeiissee
- Millimeterpreis pro Spalte: 1.14 Fr., d.h. ein
einspaltiges Inserat mit 10 cm Höhe kostet
114 Fr.; 1 Spalte 302 Fr.; 1 Seite 900 Fr.
(Höhe: 26.5 cm); halbe Seite: 450 Fr.; Vier-
telseite: 230 Fr.; Abgabe in allen Dateifor-
maten bei buero@gstf.org, 

Entwurf für die geplante Dalai-Lama-Briefmarke

da. Wie berichtet (TANr. 87) krebste die Öster-
reichische Post bei der geplanten Herausgabe
einer Briefmarke mit dem Dalai Lama zurück.
Doch der Wiener Tibetengagierte Heinz Stoff
nutzte die Möglichkeit, auf Privatinitiative bei
der Österreichischen Post eine kursgültige
Briefmarke gegen Zuschlag und Mindestab-
nahmemenge herstellen zu lassen. 

ZZiieellaauuffllaaggee:: 1100’’000000 SSttüücckk
Bereits hat er Bestellungen von knapp 8000
Marken zum Nominalbetrag von 0.55 Euro

(für einen normalen Brief bis 20 Gramm inner-
halb Europas). Er möchte aber noch bbiiss 3300..
AApprriill zuwarten, um 10000 Marken drucken zu
können, was den Stückpreis von 1.16 auf 1.10
Euro senken würde. Da für uns in der Schweiz
österreichische Euromarken nicht besonders
interessant sind, haben wir mit ihm ein beson-
deres Angebot ausgearbeitet: Senden Sie
Herrn Stoff eine 5- bzw. eine 10-Euro-Note
und schreiben Sie darin, welche Freunde Sie
mit einem Brief mit Dalai-Lama-Frankatur
überraschen wollen. 

HHeerrrr SSttooffff vveerrsseennddeett ddiiee BBrriieeffee ffüürr SSiiee
Herr Stoff wird dann einen Briefumschlag mit
der Dalai-Lama-Marke frankieren und an Ihre
gewünschte Adresse senden (ganz Europa
möglich). Eine kleine Notiz oder Ihre Visiten-
karte wird Herr Stoff in den Brief legen, sonst
geht er leer an den Adressaten. Für 5 Euro gibt
es vier Briefe und für 10 Euro 9 Briefe. Eine
originelle kleine Freude für Ihre Freunde –
oder eventuell auch für eine chinesische diplo-
matische  Vertretung! Versand im Juni.

HHeeiinnzz SSttooffff,, KKaaiisseerr EEbbeerrssddoorrddeerr--SSttrr.. 116644//77//1133,,
AA--11111100 WWiieenn,, TTeell.. 00004433 ((00))11 991133 5555 9966

Senden Sie Ihren Freunden eine kursgültige 
Dalai-Lama-Briefmarke! Schalten Sie ein Inserat in 

der Dalai-Lama-Ausgabe!

Spezial-Tibet-aktuell im August
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Da der Buddhismus nicht kulturgebunden ist,
eröffnet er uns einen leichten Zugang. Er
beschäftigt sich mit grundlegenden Fragen der
Wahrnehmung, der Motivation, der Zusam-
menhänge. Darum herum hat sich eine Tradi-
tion und auch eine Kultur geformt. Die westli-
che Philosophie ist meist sehr abstrakt,
während der Buddhismus eng mit dem Leben
verbunden ist. Er vermag uns liebend und gütig
zu machen, ohne dass wir religiös werden müs-
sen. Allerdings wird man bei einer näheren
Beschäftigung merken, dass wirklicher Budd-
hismus nicht einfach zu leben ist, und ebenso
ein sehr rigides, konsequentes und weites intel-
lektuelles Gebäude besitzt. Er fordert Diszi-
plin und Konsequenz, besonders bei der
Meditation, und dabei gehen Studium und Pra-
xis Hand in Hand.

Der Buddhismus hat sich immer den Kul-
turen angepasst, in die er hineingebracht wur-
de. Daher denke ich, dass auch im Westen ein
eigener, vielseitiger und vielschichtiger Budd-
hismus entstehen wird.

Kann ein mit dem Buddhismus wenig vertrau-
ter westlicher Besucher etwas von den Beleh-
rungen des Dalai Lama mitnehmen?

Unbedingt. Bei den Belehrungen geht es nicht
um schwer verständliche Rituale wie das
Kalachakra, sondern um Lehrtexte, die viel mit
dem Alltagsleben zu tun haben, nämlich Shant-
idevas «Anleitungen auf dem Weg zur Glück-
seligkeit» und in Kamalashilas «Mittlere Stu-
fen der Meditation». Sie sind auch für Nicht-
Fortgeschrittene verständlich, und dies war
auch unsere Idee, als wir bezüglich Unterwei-
sungen beim Dalai Lama anfragten.

Zudem habe ich noch niemanden, egal in
welcher Kultur, getroffen, der vom Dalai Lama
nicht berührt und mitgerissen war. Seine Hei-
ligkeit verkörpert und vermittelt die Leben-
digkeit und den Realitätsbezug der buddhisti-
schen Philosophie. Ich bin sicher, dass die
Menschen, die an den Belehrungen zugegen
sind, etwas von der Fröhlichkeit und vom inne-
ren Frieden des Dalai Lama mitnehmen werden.

Anerkennung durch den Dalai Lama spurlos
verschwunden. Unsere Sorge gilt ebenso dem
zu Lebenslänglich verurteilten Tenzin Delek
Rinpoche, der sich seit zwei Jahren in Haft
befindet, aufgrund einer Anklage, die  für
jeden Rechtsstaat  einen Hohnd darstellt. 

Wir fordern den sofortigen, ungehinderten
Zugang einer unabhängigen Delegation zu
beiden Gefangenen. Das Recht des Panchen
Lama auf Bewegungsfreiheit muss bedin-
gungslos respektiert werden. Und wir fordern
ein faires, rechtmässiges Gerichtsverfahren
unter internationaler Aufsicht für Tenzin
Delek und, falls sich seine Unschuld heraus-
stellt, seine sofortige Freilassung. Wir fordern
aber auch die Freilassung aller anderen politi-
schen Gefangenen Tibets.

Wir werden unseren gewaltlosen Protest
fortführen, bis die Tibeterinnen und Tibeter im
Dialog mit der Führung der Volksrepublik
China eine akzeptable Lösung gefunden
haben.»

Die ParlamentarierInnen werden zum
Schluss aufgefordert, im Rahmen ihrer politi-
schen Möglichkeiten die Forderungen nach
Einhaltung der fundamentalen Menschen-
rechte für das tibetische Volk zu unterstützen.

BBuunnttee uunndd ffrriieeddlliicchhee DDeemmoonnssttrraattiioonn vvoonn
ddeerr PPoolliizzeeii ggeessttoopppptt
Bei strahlend blauem Himmel haben rund 400
Tibeterinnen, Tibeter und Unterstützer an der
bewilligten Demonstration teilgenommen,
welche vom Waisenhausplatz, über den Korn-
haus- und Helvetiaplatz bis an den Kalchegg-
weg, wo sich die chinesische Botschaft befin-
det, führte. Unterwegs wurde die Erklärung
des Dalai Lama zum 46.Jahrestag verlesen,
sowie in verschiedenen Ansprachen des Auf-
standes gedacht. Hunderte von bunten Tibet-
fahnen wehten im Wind, und lautstark wurde

10. März 2005 – «Flagge zeigen» zum 46.
Jahrestag des Volksaufstandes in Tibet

Beflaggtes Privathaus 
auf der Lötschbergstrecke
bei Goppenstein

FFllaaggggeenn aann
GGeemmeeiinnddee-- uunndd
WWoohhnnhhääuusseerrnn
Dank dem Ein-
satz der GSTF-
Sektionen und
vieler Mitglieder

hat sich in diesem Jahr die Zahl der Städte und
Gemeinden, die sich an der Flaggenaktion
beteiligt haben, fast verdoppelt. Wiederum
haben auch viele Privatpersonen an ihren
Wohnhäusern die Tibetflagge ausgehängt. Sie
alle zeigten damit ihre Solidarität mit dem
unterdrückten tibetischen Volk und ihre Sym-
pathie für den gewaltlosen Kampf der Tibeter,
um ihr Recht auf Selbstbestimmung und
Bewahrung ihrer kulturellen, religiösen und
nationalen Identität einzufordern. Die GSTF
dankt allen Mitgliedern, die sich auch dieses
Jahr wieder aktiv an dieser Aktion beteiligt
haben.

AAkkttiioonn vvoorr ddeemm BBuunnddeesshhaauuss
Auch die Aktion vor dem Bundeshaus wurde
von der GSTF vorbereitet: Frühmorgens hat
eine Gruppe von TibeterInnen an die eintref-
fenden ParlamentarierInnen Anstecker mit der
Tibetflagge verteilt mit der Aufforderung, die-
se zu tragen. Gleichzeitig wurde ein Flyer
abgegeben, auf dem an das anhaltende Leid
und die Unterdrückung der Menschenrechte in
Tibet erinnert, wird. 

Exemplarisch und stellvertretend für die
vielen namenlosen Gefangenen wird in die-
sem Schreiben auf das Schicksal von zwei Per-
sonen aufmerksam gemacht: 

«Seit 10 Jahren wird der elfte Panchen
Lama an einem unbekannten Ort in China fest-
gehalten. Er gilt als einer der jüngsten Gewis-
sensgefangenen der Welt. Er war als 6-jähri-
ger Junge direkt nach der Bekanntgabe der

Auch in diesem Jahr haben mindestens 38 Städte und Gemeinden – die
grössten unter ihnen sind Basel und Genf – und zahlreiche Privatperso-
nen am 10. März die tibetische Nationalflagge gehisst. Viele Parlamenta-
rierInnen in Bern haben als Zeichen ihrer Solidarität Anstecker mit der
tibetischen Nationalflagge getragen. Und mit einem grossen Demonstra-
tionszug in Bern haben die TibeterInnen und ihre Unterstützer an den
Jahrestag des Volksaufstandes gegen die chinesische Invasion in Tibet,
der von China mit brutaler Gewalt niedergeschlagen wurde, erinnert.
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Gemäss einem Bericht des Tibet Information
Networks TIN begab sich der Vertreter des
Dalai Lama in Nepal am 28. Januar zu Kon-
sultationen mit der Tibetischen Exil-Regie-
rung nach Delhi, nachdem sein Büro und das
Tibetische Flüchtlings-Wohlfahrtsamt (Tibe-
tan Refugee Welfare Office = TRWO) in Kath-
mandu am 21. Januar geschlossen worden
waren. Das Distrikt-Verwaltungsamt in Kath-
mandu begründete die Anordnung zur Schlies-
sung der beiden Büros damit, sie seien nicht
offiziell registriert gewesen und in Verletzung
des Art. 3 des Gesetzes 2034 des Vereinsrechts
betrieben worden. Folglich hätten sie kein
Recht, weiterhin tibetische Flüchtlinge, die im
Auffanglager für tibetische Flüchtlinge (Tibe-
tan Refugee Reception Centre = TRRC) ein-
treffen, zu registrieren oder irgendwelche
Angelegenheiten, welche die Tibeter in Nepal
im Allgemeinen betreffen, zu regeln.

Das TRWO war bis zu seiner Schliessung
der Ansprechpartner des UNHCR (UN-
Flüchtlingshochkommissariat) in Kathman-
du, das vor Ort für die Koordinierung der Wei-
terreise der aus Tibet kommenden Flüchtlinge
nach Indien zuständig ist. Wie dem UNHCR
nahe stehende Kreise befürchten, wird dieses,
solange der Status des TRWO ungewiss bleibt,
in seiner Arbeit im Tibetischen Flüchtlingsla-

während des Demonstrationszuges mit Paro-
len wie «lang lebe der Dalai Lama», «Freiheit
für den Panchen Lama», «Tibet gehört den
Tibetern», «wir wollen den Dialog» auf die
Anliegen aufmerksam gemacht.

Etwa 50 Meter vor der chinesischen Bot-
schaft hatte die Polizei bereits ihre Schranken
aufgestellt und den Demonstrationszug
gestoppt. Es wurde lediglich erlaubt, den Brief
mit dem Memorandum in den Briefkasten der
verriegelten chinesischen Botschaft einzu-
werfen. Auch sämtliche Rollläden hatten die
Chinesen geschlossen, um ja nichts vom Pro-
test der Tibeter wahrzunehmen. Nach einem
Gebet der Mönche des Tibet Instituts und dem
Singen der Tibetischen Nationalhymne kehrte
der Protestzug wieder in die Stadt zurück.

Ruth Gonseth, Präsidentin GSTF

IInntteerrnnaattiioonnaallee DDeemmoonnssttrraattiioonn iinn BBeerrlliinn
Rund 750 TibeterInnen und Tibetfreunde aus
ganz Europa haben am 12. März in Berlin
gegen die Besetzung ihres Landes durch Chi-
na protestiert. Nach Polizeiangaben verlief die
Demonstration ohne Zwischenfälle. Mit rot-
blauen Nationalfahnen und zahlreichen Trans-
parenten waren die Demonstranten von der
chinesischen Botschaft an der Jannowitz-
brücke zum Brandenburger Tor gezogen. Seit
1996 findet jedes Jahr zum 10. März eine
Demonstration in europäischen Hauptstädten
wie Brüssel, London und Paris statt. Berlin
war in diesem Jahr erstmals der Schauplatz des
jährlichen Tibeter-Protests. 

Rundfunk Berlin-Brandenburg

Tibet-Eisenbahn mit Ver-
suchsbetrieb ab 2006 
TA Gemäss einer Information von Tibet
Information Network von anfangs März soll
die Golmud-Lhasa-Eisenbahn den Testbe-
trieb 2006 aufnehmen. Wie TIN weiter aus
einer Mitteilung von Xinhua zitiert, hätten
Behördenvertreter bekannt gegeben, dass
Ende 2005 die Schienen fertig verlegt seien
und der Testbetrieb am 1. Juli 2006 beginne.
Der fahrplanmässige Betrieb fange 2007 an.

Eine politische Tibet-Demonstration wie hier in Bern am 10. März ist in Nepal schon lange nicht mehr
möglich. China wirft seinen mächtigen Schatten über den Himalaya in das zerfallende Königreich

Bedrängte tibetische Flüchtlinge und
Tibeter in Nepal 

ger erheblich behindert. Dennoch würde das
UNHCR den Neuankömmlingen aus Tibet
weiterhin Schutz und Hilfe in Nepal bieten,
hiess es. 

UUnnkkllaarreerr SSttaattuuss ddeerr BBüürrooss
Obwohl es seit über vier Jahrzehnten einen
Repräsentanten des Dalai Lama in Kathman-
du gibt, war dessen Status sowie der der übri-
gen tibetischen Exil-Organisationen schon
immer etwas verschwommen, hauptsächlich
wegen Nepals Bestreben, China nicht vor den
Kopf zu stossen, wie TIN weiter berichtet. Die
zwei jetzt geschlossenen Büros waren nicht
registriert, weil weder die demokratische Ver-
fassung von 1990 noch die nepalesischen
Gesetze Bestimmungen über Flüchtlinge ent-
halten. Deshalb gab es genau genommen nie
die gesetzlich abgesicherte Möglichkeit für
tibetische Flüchtlinge, Institutionen dieser Art
eintragen zu lassen. Trotzdem hat das UNH-
CR mit den Büros zusammengearbeitet, und
es erwähnt sie ganz offen in seinen Dokumen-
ten.

DDrruucckk aauuss CChhiinnaa uunndd WWaarrnnuunngg ddeerr UUSSAA
Der nepalische Aussenminister Prakash Sha-
ran Mahat leugnete, dass die Massnahme auf
chinesischen Druck hin erfolgt sei, doch viele
Beobachter in Kathmandu bringen die
Schliessung mit der chinesischen Regierung
in Verbindung und erinnern daran, dass die
chinesische Botschaft schon mehrmals ihr
Missfallen daran zum Ausdruck gebracht

Tibet-Büros in Kathmandu geschlossen

da. Die nepalischen Behörden haben im Januar das tibetische Flücht-
lingswohlfahrtsamt und das Tibet Office, die Vertretung des Dalai Lama,
in Kathmandu geschlossen. Die Massnahmen gehen einher mit einem
«Staatsstreiches» von oben durch den König. Nepal gibt mit dieser
Schliessung dem Druck Chinas nach und erschwert die Flucht von Tibe-
tern deutlich. Die GSTF und weitere Tibetorganisationen haben im
Schweizer Aussenministerium und bei der Botschaft Nepals protestiert. 
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Weissbuch-Propaganda widerspricht, gemäss
der die Tibeter in Tibet glücklich im «befrei-
ten demokratischen und autonomen» Tibet
leben. Der faustische Pakt zwischen Nepal
und China ist wohl so festgelegt worden, dass
Nepal den Chinesen bei ihrem «Tibetpro-
blem» hilft und China der nepalischen Regie-
rung beim «Maoistenproblem», indem es der
Regierung Waffen liefert und den Maoisten
auf tibetischem Gebiet das Leben schwer
macht.

Die verworrene Lage in Nepal wird sich so
schnell nicht entwirren. Es ist nur zu hoffen,
dass die andere Seite, nämlich die USAund die
westlichen Geldgeber – darunter die Schweiz
als traditionelle Nepal-Helferin – Gegendruck
ausüben und sobald wie möglich wieder
reguläre Verhältnisse schaffen. Unser Beitrag
ist Druckausübung auf unsere Regierung und
die in Nepal tätigen Hilfsorganisationen. Indi-
en muss sich dagegen überlegen, ob sich sei-
ne Beschwichtigungspolitik gegenüber China
auszahlt. Schon einmal hat Indien die Zeichen
der Zeit falsch verstanden und es zugelassen,
dass der weltpolitisch bedeutsame Pufferstaat
Tibet zwischen China und Indien von Erste-
rem geschluckt wurde.

habe, dass Nepal eine Vertretung des Dalai
Lama auf seinem Territorium dulde. 

Dadurch, dass Kathmandu im Sommer
2004 durch die maoistischen Guerillas teil-
weise von der Aussenwelt abgeschnitten war
und infolge des neuen Abfertigungsverfahren
für Tibeter auf der Durchreise nach Indien ist
die Zahl der Tibeter, die im Flüchtlingsauf-
fanglager versorgt werden, gegenwärtig auf
etwa 1000 gestiegen. Andere Beobachter
führen die Schliessung auf Unzufriedenheit
mit der UNO zurück, die gewisse Kreise des
nepalischen Establishments ergriffen hat, da
die UNO Nepal angeblich nicht fair behandle. 

Der US-Botschafter forderte die nepali-
sche Regierung auf, ihre Handlungsweise zu
überdenken, und betonte dabei, dass diese sich
auf die amerikanisch-nepalischen Beziehun-
gen empfindlich auswirken könne.

Eine Option für die Zukunft könnte eine
Umbenennung des TRWO sein sowie die Ver-
leihung eines legalen Status, so dass das UNH-
CR weiterhin in der Lage wäre, mit seinem
ausführenden Partner in Kathmandu zusam-
menzuarbeiten, glaubt TIN. Zum gegenwärti-
gen Zeitpunkt ist es für TIN nicht absehbar, ob
sich eine derartige Lösung für die Vertretung
des Dalai Lama, die auch für die derzeit etwa
20 000 in Nepal ansässigen Tibeter eine wich-
tige Rolle spielt, finden lässt.

Übersetzung: Adelheid Dönges, Angelika
Mensching

da. Der frühere nepalische König schaffte es
meisterhaft, in seinem Land ein «Gleichge-
wicht des Schreckens» aufrecht erhalten, näm-
lich die Balancierung des chinesischen und
des indischen Einflusses so zu gestalten, dass
das Land einigermassen neutral bleiben und
von beiden Ländern profitieren konnte. Das
hat sich geändert. Die Chinesen sind auf dem
Vormarsch. Sie sind zunehmend erfolgreich in
der Versiegelung der tibetisch-nepalischen
Grenze, indem die tibetischen Flüchtlinge auf
nepalischem Territorium fast genauso gefähr-
det sind wie in Tibet: Korrupte nepalische
Beamte liefern Flüchtlinge an China aus, in
Nepal agieren chinesische Sicherheitskräfte
und brachten es fertig, dass im Mai 2003 mit
nepalischem Segen am heiterhellen Tag unge-
fähr 20 Tibeter aus der Stadt Kathmandu nach
Tibet ausgewiesen wurden. 

Die Schliessung der Tibet-Büros ist eine
Steigerung, aber eine logische Folge des
zunehmend wirkungsvolleren Druck Chinas.
China scheint mit dem fortschreitenden Cha-
os in Nepal offensichtlich Morgenluft zu wit-
tern für seine Bemühungen, den Flüchtlings-
strom aus Tibet einzudämmen. Dieser ist näm-
lich äusserst lästig, weil er der chinesischen

Protestschreiben der GSTF
da. Die GSTF hat bei der DEZA, der
Direktion für Entwicklung und Zusam-
menarbeit, der Botschaft Nepals in Genf,
bei der Helvetas und beim Eidgenössi-
schen Departementes für auswärtige
Angelegenheiten EDA – hier zusammen
mit der Tibeter Gemeinschaft – gegen die
Schliessung der Tibet-Büros protestiert.
Von den Schweizer Adressaten erhielten
wir eine Antwort, die Nepali zogen es vor
zu schweigen. Das EDA hat dem Bot-
schafter Nepals seine tiefe Betroffenheit
mitgeteilt und verspricht weitere «Inter-
ventionen». Die DEZAführt nicht sonder-
lich präzis aus, «verschiedene Gespräche
mit zuständigen Leuten geführt zu haben»,
«angemessenen Druck» für eine Wieder-
eröffnung gemacht zu haben und ver-
spricht, sich weiter zu engagieren. Helve-
tas schreibt von ihren Bemühungen zur
Wahrung der Rechte der tibetischen
Flüchtlinge und der schnellen Registrie-
rung – und damit der Wiederöffnung – der
beiden Büros.

China rückt friedlich an die nepalisch-
indische Grenze vor

Kommentar

Als Gegner zu klein, als Vasall zu gross
Die diesjährigen Generalversammlung des Vereins Tibeter Jugend Euro-
pa (VTJE) widmete sich unter der Federführung ihres Präsidenten Tenzin
Sewo und des Vize Chompel Balok schwerpunktmässig dem Thema
«China – Mythos, Wahrnehmung und Wirklichkeit»  Der Sinologe Marc
Winter skizzierte die historische Entwicklung der Beziehung zwischen
dem Kernland China und den umliegenden Gebieten, insbesondere
Tibet, mit dem Ziel, den Umgang mit den Minderheiten aus Chinas (Gei-
stes-)Geschichte heraus verständlicher zu machen. Der Politologe Oliver
Natter referierte über die aktuelle chinesische Minderheitenpolitik.*
«Zhongguo», der Name, den China sich selbst
gegeben hat, bedeutet, wie wir alle wissen,
«das Reich der Mitte». Gehen wir in der
Geschichte gut 2000 Jahre zurück, lässt sich
der Begriff allerdings besser mit der Mehrzahl
übersetzen, wie Marc Winter ausführte. Die
«Mittleren Lehenstaaten» am Gelben Fluss
waren ihren Nachbarn kulturell, technolo-
gisch, politisch und militärisch überlegen. Die
«Randvölker» liessen sich offenbar mehr oder
weniger willig sinisieren, bekamen sie doch so
Zugang zur Schrift, einem komplexen Ritual-
system und einer stabilen politischen Organi-
sation.

Auch nach Einigung des Reiches durch
den nachmaligen ersten Kaiser Qin Shi-
huangdi, als aus den Lehenstaaten das verei-
nigte «Reich der Mitte» entstand, blieb die
Kultur des Kernlandes den anderen überlegen
und wurde von den annektierten Gebieten
übernommen. Das «Fünf-Zonen-Modell»
(siehe Figur) symbolisiert das chinesische
Selbstverständnis der frühen Kaiserzeit, das

auch später prägend bleibt: Im – einzigen –
Zentrum, dem Mittelpunkt der Welt, liegt der
Kaiserpalast und die Hauptstadt, nach der alle
streben und von der alle profitieren möchten.
Einen Pluralismus der Kulturen gab es nicht;
umliegende Völker wurden herablassend als
noch nicht ganz entwickelt betrachtet und ent-
sprechend nicht ernst genommen. Diesen
Zustand bezeichnet Winter als «patronisieren-
de kulturelle Dominanz».

WWeecchhsseellvvoollllee BBeezziieehhuunngg zzuu TTiibbeett
Auch Tibet wurde, trotz des Zwischenspiels
eines Eindringens auf chinesisches Gebiet,
weder politisch noch militärisch als Gegner
wahrgenommen. Es wurde aber damals sicher
auch nicht als Teil Chinas betrachtet, so Win-
ter; davon zeugt die auf Anfrage des Königs
Songtsen Gampo ihm angetraute Prinzessin
Wen Cheng (Prinzessinnen wurden im Rah-
men einer Friedenssicherungspolitik an die
Herrscher angrenzendert Völker verheiratet)
und das Friedensabkommen von 821, das

Geschichte der Beziehung China–Tibet an der GV des VTJE

Ein mutiger Chinese
Der Stellvertretende chinesische Umweltmi-
nister Pan Yue Pan mahnte politische Refor-
men an. Die Bürger müssten stärker als bisher
vor dem Bau umweltgefährdender Projekte
befragt werden, forderte er. Pan wörtlich:
«Politische Mitsprache sollte Bestandteil der
sozialistischen Demokratie sein.»
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jedoch keinen Einfluss auf die weitere Politik
hatte .China hatte bis in die jüngste Zeit keine
Vorstellung von einem  gleichberechtigten
Umgang mit anderen Staaten; nicht zu China
gehörende Gebiete waren entweder tribut-
pflichtig oder – wie Grossbritannien noch
anfangs des 19. Jahrhunderts – schlichtweg
von vernachlässigbarem Interesse.

Aus ihrem Gefühl der Überlegenheit her-
aus nahmen die chinesischen Kaiser auch die
Gefahr nicht wahr, die von erstarkenden Nach-
barvölkern ausging, und büssten diese
Ignoranz mit zwei grossen Invasionen, der
mongolischen im 13. und der mandschuri-
schen im 17. Jahrhundert.

Während der Yuan-Dynastie war China
eines der vier Territorien des mongolischen
Reiches. Die Beziehung zu Tibet war zumin-
dest unter den zwei ersten Kaisern eng; die
Tibeter lieferten eine religiöse Legitimation
der Kaiserherrschaft und erhielten im Gegen-
zug innenpolitische Freiheit und eine eigene
Rechtsprechung zugestanden. Es mag eine
Ironie der Geschichte sein, dass den Tibetern
im 17-Punkte-Abkommen von 1951 formal
dieselben Rechte eingeräumt wurden, aller-
dings diesmal ohne dass sie wirklich ausgeübt
werden können.

CChhiinnaa:: SScchhuuttzz-- ooddeerr BBeessaattzzuunnggssmmaacchhtt??
Eine Basis für die Aussage, Tibet sei ein Teil
Chinas, findet sich frühestens in der Zeit der
letzten Dynastie. Die Expansionslust der
mandschurischen Qing-Kaiser einerseits, die
geopolitische Situation andererseits, in der
Grossbritannien, China und Russland um die
Vormacht in Zentralasien kämpften, beendete
die Rolle Tibets als unberührtes Dach der Welt.
Die damalige Präsenz seiner Truppen in Lha-
sa ist in chinesischer Lesart ein Zeichen dafür,
dass China in Tibet als Besatzungsmacht auf-
trat. Aus tibetischer Sicht allerdings war Chi-
na eine Schutzmacht und die Truppenpräsenz
eine Folge des Priester-Patron-Verhältnisses
der beiden Länder, wie ein Zuhörer betonte.
Daraus einen Besitzanspruch herzuleiten sei
etwa gleich berechtigt, wie wenn die Schwei-
zer aus der Tätigkeit der Schweizergarde in
Rom den Schluss zögen, der Vatikan sei ein
Teil der Schweiz.

Man mag spitzfindig einwenden, China
sei zu jener Zeit nicht von Han-Chinesen, son-
dern von Mandschus regiert worden. Aller-
dings, meint Winter, hatten sich die mand-
schurischen Herrscher stark angepasst und
akkulturiert, so dass man die Schlussfolge-
rung, das damalige Gebiet sei nicht wirklich
als «Chinesisches Reich» zu betrachten, wohl
nicht gelten lassen kann.Wie Natter ausführte
wurde die mandschurische Qing-Dynastie
von den Chinesen selber als chinesische Dyna-
stie anerkannt und das von ihr beherrschte
Gebiet zu chinesischem Territorium.

Tschiang Kaischek ging so weit, die Exi-
stenz verschiedener Nationalitäten zu leug-
nen. Nicht-Han-Völker waren für ihn Zweigs-
ippen der Han, die zwangsassimiliert werden
mussten. Die Kommunisten, sagt Natter, nutz-
ten die Unzufriedenheit der Minderheiten mit
dieser Politik, um sie für ihre Sache einzu-
spannen. Im Gegenzug billigte die Kommuni-
stische Partei 1936 den Minderheiten das
Recht auf Loslösung zu: «Allen Mongolen,

China mit vorbildlicher
Minderheitenpolitik?
DR. Wie aus den Ausführungen der beiden
Referenten klar wurde, beruht die Minder-
heitenpolitik der chinesischen Regierung
auf Jahrtausende alten historischen Tradi-
tionen und einem verinnerlichten sinozen-
trischen Selbstverständnis. Im Gegensatz
zu den ehemaligen europäischen Koloni-
alherren hat sich die Einstellung der chi-
nesischen Obrigkeit zu anderen Ethnien
auch in der Neuzeit nicht wesentlich geän-
dert. Sie bleibt konfuzianisch geprägt.
China strebt weiterhin die Unterwerfung
und eine möglichst vollständige Akkultu-
rierung aller auf seinem Gebiet lebenden
Volksgruppen an. 
Dem System der Belohnung angepasster
und Bestrafung renitenter Minderheiten,
wie es Oliver Natter in seinem Vortrag
beschrieben hat, liegt ein auf dem Papier
äusserst grosszügiges Minoritätengesetz
zugrunde. Die Regierung ist so stolz dar-
auf, dass sie kürzlich die Welt aufforderte,
mit ihr in einen «Dialog über den Umgang
mit Minderheiten» zu treten.
Hiermit rufen wir die westlichen Politiker
dazu auf, dieser Einladung Folge zu lei-
sten. Die Schweiz scheint uns ganz beson-
ders prädestiniert zu sein, sich an einem
Austausch über die Minderheitenproble-
matik zu beteiligen. Dass auch das Tibet-
problem zu diesem Themenkreis gehört,
brauchen wir wohl nicht besonders zu
erwähnen.

Das 2000 Jahre alte chinesische 5-
Zonen-Modell illustriert das Selbst-
verständis des «Reichs der Mitte: 

aus Wolfgang Bauer Hg.: China und die
Fremden, 1954

losenrate und einer beschäftigungspolitischen
Apartheid äussert. Das alles, obwohl den
Uiguren, wie den Tibetern, auf dem Papier
eine weit gehende Autonomie zugestanden
wird.

Dana Rudinger

* In der nächsten Ausgabe (TA 89) finden Sie einen Rück-

blick auf das Referat von Norzin und Namri Dagyab, Bonn,

über «Die Wirtschaftsmacht China – eine Erfolgsgeschich-

te mit Haken»

Tibetern ..., die auf dem Territorium Chinas
leben, wird das Recht auf Selbstbestimmung
zugesprochen, d. h., sie können sich entweder
dem chinesischen Rätestaat anschliessen oder
von ihm lossagen und je nach eigenem
Wunsch ihren eigenen Staat bilden. Die Räte-
regierung wird alles tun, um den nationalen
Minderheiten ... zu helfen.» Mit zunehmen-
dem Erfolg der KP ging dieses Versprechen
bald wieder vergessen.

KKoonnffuuzziiaanniisscchhee MMiinnddeerrhheeiitteennppoolliittiikk
Laut Natters These hat die heutige Minderhei-
tenpolitik mit kommunistischer Ideologie
wenig, mit Konfuzianismus dagegen sehr viel
zu tun. Gemäss Konfuzius gilt: «Wo ein Gebil-
deter [Chinese] weilt, kann keine Rohheit auf-
kommen». Wie zur Kaiserzeit versuchen auch
die neuzeitlichen Machthaber, die Minderhei-
ten mittels Massenansiedlungen von Han-
Chinesen, Sinisierung der Bildung, Einbin-
dung in die han-dominierten Staatsstrukturen,
Eingriffe in Brauchtum und Religion sowie
gleichschaltender «Modernisierung» zu assi-
milieren. Alle diese Mechanismen lassen sich
auch in Tibet beobachten, wo sie allerdings nur
in beschränktem Mass erfolgreich sind.

Entsprechend werden die verschiedenen
Minderheiten, je nach Grad ihrer Anpassung
an die han-chinesische Kultur, unterschiedlich
behandelt. Getreu dem konfuzianischen
Modell wird, wer nicht zu den Han gehört,
umso mehr Anerkennung gewinnen und Vor-
teile geniessen, je mehr er sich der Han-Kul-
tur anpasst und deren Werte und Traditionen
übernimmt.

Als Beispiel mögen die äusserst angepas-
sten mongolischen Dahuren und die ethnisch
und kulturell den Chinesen verwandten Kore-
aner dienen, die gegenüber Han-Chinesen z.B.
punkto Familienplanung und Bildung sogar
bevorteilt werden. Die «widerspenstigen»
Uiguren und Tibeter am anderen Ende des
Spektrums dagegen werden unterdrückt und
benachteiligt. Die Uiguren, in ihrem eigenen
Gebiet demnächst zur Minderheit geworden,
sind gegenüber den Han deutlich schlechter
gestellt, was sich u. a. in einem hohen Anteil
unter dem Existenzminimum lebender Uigu-
ren (80% der Bevölkerung), einer hohen Kin-
dersterblichkeit, Analphabeten- und Arbeits-
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von diesem Urteil erfuhr, zeigt erneut, dass
es in Tibet keinen freien Informationsfluss
gibt und alle Informationen strengstens kon-
trolliert werden. 

Übersetzung: Irina Raba, Augsburg, Adel-
heid Dönges, München

Fertige, an mehrere Adressen gerichtete Appellpostkarten
zu Bangri Rinpoche und Nyima Choedron können bei der
Internationalen Gesellschaft für Menschenrechte IGFM
bestellt werden, siehe www.igfm-muenchen.de/tibet/Akti-
on/Appellpostkarten.html

GGeeffäähhrrttee  aallss ggeebbrroocchheenneerr MMaannnn eennttllaasssseenn
Human Rights Watch forderte die chinesi-
schen Behörden kürzlich dazu auf, umgehend
für die angemessene medizinische Versorgung
des tibetischen Mönchs Tashi Phuntsok zu sor-
gen, der am 6. Januar 2005 aus der Haft ent-
lassen wurde. Der Mönch ist Mitte vierzig und
leidet infolge der Haftbedingungen an gravie-
renden körperlichen Verfallserscheinungen.
Er kann nicht mehr gehen und nicht mehr ver-
ständlich sprechen. Die chinesischen Behör-
den entliessen Tashi Phuntsok, nachdem er
zwei Jahre und neun Monate seiner sieben-
jährigen Haftstrafe verbüsst hatte. 

«Tashi Phuntsok trat seine Haft als gesun-
der Mann an und verliess das Gefängnis buch-
stäblich als gebrochener Mann», sagte Brad
Adams, der für Asien zuständige Abteilungs-
leiter von Human Rights Watch. «Wir begrüs-
sen seine vorzeitige Freilassung, aber die chi-
nesischen Behörden müssen Auskunft darüber
geben, wie es mit jemandem, der sich in ihrem
Gewahrsam befand, so weit kommen konnte.»

Tashi Phuntsok wurde am 17. April 2002
festgenommen – zehn Tage, nachdem der in
dieser Gegend wohlbekannte Lama Tenzin
Delek Rinpoche, während einer nächtlichen
Razzia verhaftet worden war. Informanten
berichteten Human Rights Watch, die chinesi-
schen Behörden hätten den als Rechte Hand
von Tenzin Delek bezeichneten Tashi Phunt-
sok bereits zehn Tage vor seiner Verhaftung
intensiv verhört. 

Es befindet sich noch eine weitere Person
im Zusammenhang mit dem Fall Tenzin Delek
in Haft. Der Geschäftsmann Lobsang Taphel
hat anderthalb Jahre seiner fünfjährigen
Haftstrafe verbüsst. Die offiziellen Beschuldi-

Erst Ende 2004 erfuhr das Tibetan Centre for
Human Rights and Democracy (TCHRD),
dass der Leiter des Gyatso-Waisenhauses in
Lhasa, Bangri Rinpoche, im Mai 2001 wegen
«Spionage» und «Gefährdung der Staatssi-
cherheit» mit zweijährigem Hinrichtungsauf-
schub zum Tode verurteilt wurde. 

Bangri Rinpoches Ehefrau Nyima Choe-
dron wurde aufgrund der gleichen Anklage-
punkte zu zehn Jahren Gefängnis verurteilt.
2003 wurde Bangri Rinpoches aufgeschobe-
nes Todesurteil in eine lebenslange Gefäng-
nisstrafe umgewandelt. Nyima Choedrons
Entlassung ist für das Jahr 2008 vorgesehen.

AAnnggeebblliicchhee VVeerrbbiinndduunngg mmiitt ggeesscchheeiitteerrtteemm
SSpprreennggssttooffffaatttteennttäätteerr
Die Verhaftung des Rinpoches wurde mit sei-
ner angeblichen Verbindung zu Tashi Tsering
begründet, der im August 1999, als in Lhasa
die «Nationalen Minderheitenspiele» abge-
halten wurden, versucht hatte, auf dem Potala-
Platz einen Sprengsatz zu zünden. Das
TCHRD erhielt kürzlich die bestätigte Mittei-
lung über seinen Selbstmord am 8. Februar
2000. Tashi Tsering, der die ständigen schwe-
ren Folterungen bei den Verhören nicht mehr
aushielt, setzte seinem Leben ein Ende, indem
er sich die Kehle mit einer Rasierklinge durch-
schnitt.

Gemäss Informationen des TCHRD wur-
den mindestens 23 Personen im Zusammen-
hang mit dem Fall Bangri Rinpoche verhaftet.
Zwölf von ihnen wurden zu verschieden lan-
gen Haftstrafen verurteilt. Sie sind nach Ver-
büssung ihrer Haft wieder frei.

SScchhlliieessssuunngg ddeess GGyyaattssoo--KKiinnddeerrhheeiimmss 
Im Anschluss an die Festnahme von Bangri
Rinpoche wurde das Gyatso-Waisenhaus am
17. September 1999 geschlossen. Das Kin-
derheim, in dem zu diesem Zeitpunkt 59 mit-
tellose Kinder lebten, war von Bangri Rinpo-
che erbaut worden (siehe Kasten). Unterdes-
sen wurde bekannt, dass sich sein
Gesundheitszustand aufgrund der im
Gefängnis erlittenen Folterungen gravierend
verschlechtert hat. Das TCHRD ist entsetzt
über die Nachricht, dass über Bangri Rinpo-
che ein Todesurteil verhängt worden war.
Der Umstand, dass das TCHRD erst kürzlich

Abgewendete Todesstrafe für Bangri Rinpoche

Jigme Tenzin Nyima (alias Bangri Rinpo-
che) wurde im Distrikt Nangchen, Bezirk
Kyegudo, Provinz Qinghai, geboren. Er
wurde als die Reinkarnation des Bangri
Rinpoche aus dem Kloster Bangri erkannt.
Bangri Rinpoche engagierte sich sehr für
Kinder, insbesondere lagen ihm die Wai-
sen im schulfähigen Alter am Herzen, die
keinen Zugang zu Bildung haben. Er grün-
dete deshalb das Gyatso-Waisenhaus in
Lhasa, das er aus eigenen Mitteln und mit
Spenden finanzierte. Seine Frau Nyima
Choedon stand ihm bei der Verwaltungs-
arbeit bei.

Kinder-Wohltäter 
aus Osttibet

Die chinesische Nachrichtenagentur Xinhua
bestätigte am 14. Januar die Umwandlung des
gegen den tibetischen religiösen Würdenträ-
ger Tenzin Delek Rinpoche verhängten
Todesurteils in eine lebenslängliche Haftstra-
fe. Dies ist ein Erfolg der diplomatischen
Bemühungen der westlichen Staatengemein-
schaft und der weltweiten Kampagne von
Tibetorganisationen und anderen Menschen-
rechtsgruppen. Doch Ann Callaghan von der
Free Tibet Campaign relativiert diese Genug-
tuung: «Es ist zweifellos eine gute Nachricht,
dass Tenzin Delek Rinpoche nicht hingerich-
tet wird. Dennoch wird ein Mensch für ein Ver-
brechen, das er nicht begangen hat, zu lebens-
langer Haft verurteilt. Die Behauptung der
Chinesen, es handle sich bei ihrem Land um
einen Rechtsstaat, ist geradezu lächerlich,
wenn man die Art und Weise betrachtet, in der
sowohl der Prozess als auch die Revisionsver-
handlung geführt wurden. Zudem ist den von
Tenzin Delek vorgebrachten Foltervorwürfen
niemals nachgegangen worden.»

Der Rinpoche versicherte seine Unschuld
in Bezug auf den ihm vorgeworfenen Spreng-
stoffanschlag zudem auf einer Tonbandkas-
sette, die am 18. Januar 2003 aus dem Gefäng-
nis geschmuggelt wurde und auf der er sagte:
«Egal, was die Behörden behaupten oder tun
mögen – ich bin unschuldig.»

Human Rights Watch veröffentlichte im Februar 2004 einen
Bericht über Tenzin Delek Rinpoche mit dem Titel «Trials
of a Tibetan Monk», in dem sowohl sein Fall als auch die
religiöse Repression in Sichuan dokumentiert wird. Siehe
hierzu: http://www.freetibet.org/campaigns/tdr/downlo-
ads.html; Weitere Information auf der website des Tibet
Information Network: www.tibetinfo.net/news-updates/
2003/2701.htm und weitere Artikel

Umwandlung in eine lebenslängliche
Haftstrafe für Tenzin Delek

Inserat

Tel. 044 260 22 88        info@himalaya.ch

Ein mutiger Chinese
«Wir sind überzeugt, dass eine prosperierende
Wirtschaft Hand in Hand mit politischer Stabi-
lität geht. Ich denke, das ist blanker Unsinn. Je
kräftiger die Wirtschaft wächst, desto schneller
riskieren wir eine Krise, wenn die politischen
Reformen nicht Schritt halten können»
Auszug aus einem «Spiegel»-Interview mit
dem chinesischen Stellvertretenden Umwelt-
minister Pan Yue, der darin deutlich festhält,
dass das chinesische Wirtschaftswunder bald
zu einem Ende komme. Umweltprobleme wür-
den so massiv werden, dass es zu Millionen von
Umweltflüchtlingen komme.
Voller Text: Papierausgabe: 10/2005, Bericht; Spiegel-online:
Interview mit Pan Yue in Englisch: http://service. spiegel.de/
cache/international/spiegel/0,1518,345694,00.html
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gungen gegen ihn sind unbekannt. Die chine-
sischen Behörden hatten kurzfristig mehr als
60 Anhänger von Tenzin Delek in Gewahrsam
genommen und verhört. 

Übersetzung: Irina Raba, Adelheid Dönges,
Angelika Mensching

da. Womit kann man im Fall von Menschen-
rechtsverletzungen in China die Weltöffent-
lichkeit aufrütteln? Das ist schwierig, denn wir
blenden die dunkle Seite Chinas geflissentlich
aus. Dabei kümmert es wenig, dass die Fak-
tenlage eindeutig ist: Die Laogai in China sind
in keiner Weise weniger schlimm oder zahl-
reich als die Gulag in der ehemaligen Sowjet-
union, das Regime bestraft die Äusserung
abweichender Meinungen mit aller Härte, und
die Rechte der Arbeitenden sind nicht besser
geschützt als anfangs der industriellen Revo-
lution in Europa. Wahrscheinlich fehlen die
schrecklichen Bilder, die uns aufrütteln. 

Harry Wu, der chinesische Menschen-
rechtler, der auf Einladung der Gesellschaft
Schweizerisch Tibetische Freundschaft Vor-
träge in Zürich und Basel hielt, zeigte uns sol-
che Bilder: bewegende Filmsequenzen und
Einzelbilder von Hinrichtungen und von Men-
schen kurz vor der Exekution. «Für dieses
Material haben wir viel Bestechungsgeld zah-
len müssen,» erklärt Harry Wu und fügt an,
dass alle öffentlichen Hinrichtungen – laut
Schätzungen von Amnesty International etwa
10 000 pro Jahr – auf Video oder Foto festge-
halten würden. Beweismittel, die er eines
Tages sicherstellen möchte. Die Urteile, die zu
diesen Hinrichtungen führen, sind meist will-
kürlich. Der Ablauf lässt jede Menschenwür-
de vermissen. Nur etwas am Menschen scheint
den Behörden von Wert zu sein: die Organe,
die den Toten zur Transplantation entnommen
werden. Der Verkaufserlös macht die früher an
die Angehörigen geschickte Rechnung für die
Gewehrkugel überflüssig.

ZZwwiisscchheennhhaalltt iinn SSaalleemm
Bevor Harry Wu in die Schweiz reiste, hielt er,
betreut von der Tibet Initiative Deutschland,
mehrere Vorträge in Deutschland, und in Ber-
lin beteiligte er sich an der Demonstration zum
46sten Jahrestag des Aufstands in Tibet. Vor

Reges Interesse am Menschenrechtler
Harry Wu

Kampagne zur Verurteilung von Chinas repressiver Ein-Kind-Politik

seinem Referat am 14. März im Völkerkunde-
museum Zürich hielt er sich im privaten Gym-
nasium von Salem am Bodensee auf, wo er mit
Klassen diskutierte. In einer Versammlung in
der Aula durfte er dann aber seinen Film nicht
mehr zeigen, worauf er auch darauf verzichte-
te, am Anlass als Ehrengast vorgeführt zu wer-
den. Ein Filmteam der Deutschen Welle wur-
de nicht zugelassen aus Angst vor Rückwir-
kungen auf Familien von chinesischen
Schülern. Der Schule ist jedoch zugute zu hal-
ten, dass sie sich mit den Menschenrechtsan-
liegen überhaupt auseinandersetzte. 

Bei uns genoss der Menschenrechtskämp-
fer, wenn schon keine Beachtung bei den
Schulen, so doch ein lebhaftes Medieninteres-
se. Journalisten der Neuen Zürcher Zeitung,
der Basler Zeitung, des Berner Bunds und von
Radio DRS sprachen mit Harry und publizier-
ten Beiträgeentgegen der China-Euphorie.

GGeeggeenn RReepprreessssiioonn iinn ddeerr FFaammiilliieennppllaannuunngg
Neben der Kraft von Bildern setzt Harry Wu
auf die Wirkung einer Kampagne gegen die
mit Repression durchgesetzte Ein-Kind-Poli-
tik in China, um die Weltöffentlichkeit auf-
zurütteln. Dieses Thema könne deshalb beson-
ders viel Unterstützung finden, weil die mit
Zwang umgesetzte Geburtenkontrolle in Chi-
na – für ein Kind braucht es einen Erlaubnis-
schein der Behörden – weltweit einmalig sei,
in jeder Kultur einen besonders krassen Ein-
griff in die persönlichen Freiheiten darstelle
und nicht politisch begründet werden kann.
Wu wandte sich in einem offenen Brief an Aus-
senministerin Rice und bat um Unterstützung
für den Protest gegen diese Art der Repressi-
on (siehe Kasten). Wu glaubt, dass China unter
massivem internationalem Druck bei diesem
Thema zu einer Verbesserung der Menschen-
rechtslage bewegt werden könnte. 
In der nächsten Ausgabe berichten wir, was Harry Wu über
Tibet denkt, was er von einem Boykott Chinas hält und wie
er seine Zeit im Arbeitslager erlebte.

Migmar Raith vom GSTF-Vorstand
legt Harry Wu nach seinem Vortrag
in Basel eine Khata um den Hals

Foto: DR

Harry Wu, einer der bekantesten chinesischen Dissidenten und Tibet-
freund, weilte auf Einladung der GSTF in der Schweiz. Er hielt Vorträge zur
Menschenrechtslage in China und zeigte versteckt aufgenommene Filme
von Hinrichtungen. Die Anlässe waren gut besucht und die Medien auf-
merksam, als würde die Kehrseite Chinas langsam interessieren.

Der Folter und der Behand-
lung im Gefängnis erlegen
Aus zuverlässigen Quellen erhielt das Tibetan
Centre for Human Rights and Democracy
(TCHRD) die Mitteilung über den Tod von
Rinzin (Rigzin) Wangyal, alias Rinwang, 59,
der Ende 2004 in der Haft verstarb. Bisher liegt
keine offizielle Bestätigung vor. Wie berichtet
wird, wurde sein Leichnam nicht seiner Fami-
lie übergeben.

Rinzin verbüsste im 250 km östlich von
Lhasa gelegenen Gefängnis Powo Tramo eine
lebenslängliche Haftstrafe. Zuletzt wurde dem
TCHRD am 31. März 2004 über ihn berichtet,
dass sich sein Gesundheitszustand infolge der
ständigen Folterungen gravierend verschlech-
tert hatte. Zum ersten Mal wurde Rinzin
Wangyal 1966/67 verhaftet, weil er sich für die
Unabhängigkeit Tibets eingesetzt haben soll.
Er verbrachte 17 Jahre im Gefängnis und wur-
de 1982 aus der Haft entlassen. Im August
1995 wurde er erneut vom PSB (Public Secu-
rity Bureau) festgenommen – unter dem Ver-
dacht, sich einer politischen Gruppierung
angeschlossen zu haben, deren Ziel die
Störung der für den 1. September 1995 geplan-
ten Feierlichkeiten zum 30. Jahrestag der
Gründung der «Autonomen Region Tibet»
war. Im Oktober 1995 wurde er zu weiteren 16
Jahren Haft verurteilt, und während er sich
bereits im Gefängnis befand, wurde seine
Strafe auf lebenslänglich erhöht. Der Grund
für die harte Bestrafung war Rinzin Wangyals
Beteiligung an den Protestaktionen der Häft-
linge in Drapchi während und nach dem
Besuch der UN-Arbeitsgruppe für willkürli-
che Verhaftung am 11. Oktober 1997. 

Übersetzung: Irina Raba, Adelheid Dönges,
Angelika Mensching

Grosse Spendensammlung
zum Jubiläum der TUL
TA Die Tibet Unterstützung Liechtenstein
(TUL) berichtet von einer erfolgreichen Spen-
denaktion aus Anlass ihres 10jährigen Beste-
hens. Fast 45 000 Franken betragen die Spen-
den, die TUL von Mitgliedern, Tibetfreunden
und Institutionen wie dem Roten Kreuz, Cari-
tas und Liechtensteinischem Entwicklungsdi-
ens für tibetische Flüchtlingskinder sammel-
te. 

Die Spenden kommen tibetischen SOS
Kinderdörfern in Dharamsala und Ladakh
zugute, und ebenso der Tibetan-Homes-Foun-
dation, dem Flüchtlingsempfangszentrum in
Dharamsala sowie der dortigen Transit-Schu-
le zugute.

Wir gratulieren TUL zu ihrem Jubiläum
und zu ihrem erfolgreichen Wirken und wün-
schen auch für die nächsten Jahr eine gedeih-
liche Entwicklung!
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Initiative von Harry Wu zur Verurteilung Chinas 
an UN-Menschenrechtskonferenz in Genf
da. In einem offenen Brief bittet Harry Wu
die US-Aussenministerin Condoleeza Rice,
an der laufenden Konferenz der UN-Men-
schenrechtskommission in Genf (14. März
bis 22. April), eine Resolution zur Verurtei-
lung Chinas einzubringen. Er empfiehlt
dabei, so wie er es in einem Interview im
Tibet aktuell bereits vor einem guten Jahr
angeregt hat, sich auf das Thema der repres-
siven Geburtenkontrolle zu konzentrieren.
Harry Wu, selber Vater eines 6-jährigen
Sohnes, bezeichnet die erzwungene Ein-
Kind-Politik Chinas als eine Verletzung der
Menschenrechte, die alle Chinesinnen und
Chinesen betrifft. So ist nicht nur eine staat-
liche Geburtserlaubnis nötig, eine Mehrheit
der Chinesinnen muss sich auch die Spirale
einpflanzen lassen, im Falle einer unerlaub-
ten Schwangerschaft abtreiben und bei Ver-
gehen gegen die Ein-Kind-Politik mit
Zwangssterilisation rechnen. 
Er fügt an: «Kein anderes Land hat eine
solch drakonische Familienplanungspoli-
tik, die den Werten aller Religionen und Kul-
turen diametral entgegensteht.» Deshalb

hofft er, dass eine Resolution gegen die prak-
tizierte Ein-Kind-Politik in China die Unter-
stützung westlicher und muslimischer Län-
der wie auch der Entwicklungsländer findet,
jenseits aller politischer Differenzen. Er ruft
die langjährige Geschichte abgelehnter UN-
Resolutionen gegen chinesische Menschen-
rechtsverletzungen in Erinnerung und
glaubt, dass hinter einer solchen Resolution
auch Entwicklungsländer stehen könnten,
die selber keine saubere Weste haben und
deshalb bisher China unterstützt haben.
Harry Wu erhofft sich eine Art Domino-
Effekt: «Die Chinesen sind im Glauben auf-
gewachsen, dass sie keinen Anspruch auf
Menschenrechte haben. Wenn nun eine ent-
sprechende Resolution angenommen wür-
de, wäre das ein klares Signal, dass auch sie
unveräusserliche Grundrechte haben.» Die
Sensibilität gegenüber Menschenrechtsver-
letzungen würde zweifellos zunehmen. Nur
schade, dass die USA – von den Europäern
gar nicht zu reden – keine China-Resolution
einbringen, wohl weil sie im Irak selber mas-
siv an Glaubwürdigkeit eingebüsst haben. 

Selbst wenn jeden die Menschenrechte etwas
angehen, setzt sich doch selten jemand mit den
verschiedenen Menschenrechtskonventionen
und den diversen Abhandlungen auseinander,
da sie aufgrund der Fülle und Komplexität
dem Laien nicht so ohne weiteres zugänglich
sind. Das hat sich kürzlich geändert. Das vor-
liegende 720 Seiten umfassende Völker-
rechtskompendium – herausgegeben vom
Berner Staatsrechtsprofessor Walter Kälin,
der Juristin Judith Wyttenbach und dem
Badener Verleger Lars Müller – besticht zum
einen durch ein klares Layout: Gesetzestexte,
Analysen, O-Töne von Opfern der Menschen-
rechtsverletzungen und Porträts von Men-
schenrechtsaktivisten wechseln sich ab,
immer wieder eingestreut sind Zitate von
Autoren, die seit jeher für die Menschenrech-
te einstehen. Vor allem aber machen die unzäh-
ligen Farbfotos und Grossaufnahmen berühm-
ter Magnum-Fotografen dieses Lesebuch über
Menschenreche zu einem eindrücklichen
Band und erleichtern somit den Zugang zu
solch komplexen Themen wie Diskriminie-
rungsverbot, das Recht auf Wohnung, die
Gewissens- und Religionsfreiheit oder das
Recht auf freie Meinungsäusserung und Poli-
tische Rechte, um nur einige zu nennen. 

Nach einer Einführung in die Geschichte
der Menschenrechte – von Walter Kälin – wer-
den in elf Kapiteln anhand von Fallbeispielen
die Beschneidung derselben beschreiben.
Tibet selbst ist mit sechs Einträgen im Index
verzeichnet und führt einem die weltweit
miserable Lage der Menschenrechte erst recht
vor Augen. Insbesondere sei hier auf das Foto
von Palden Gyatso verwiesen, der seine Zun-
ge herausstreckt – aber nicht etwas in Ein-
steinscher Manier, sondern weil ihm eine
Elektrode in den Mund geschoben wurde, die
seine Zunge verbrannte.

Man mag den Vorwurf erheben, sich durch
das Bild am Leid anderer zu ergötzen, man
mag sich ob der Bilderflut vom fernen Leid
abwenden: Klugerweise greift der Essay von
Susan Sonntag «Das Leid anderer betrachten»
genau diesen Vorwurf auf, um ihn gleich zu
entkräften. Bilder seien nicht dazu da, Wis-
senslücken zu schliessen, wohl aber regten sie
zu mehr Aufmerksamkeit, zum Nachdenken
und Lernen an. «Wer hat das, was auf dem Bild
zu sehen ist, verursacht?», hakt sie nach.

Durch die Bebilderung erhalten selbst
spröde Gesetzestexte auf einmal eine andere,
tiefere Bedeutung, denn die oft kühlen, sezie-
renden Bilder erzählen auf einer anderen Ebe-
ne die Geschichten von Übergriffen auf Indi-
viduen und Gesellschaften, die in den Texten
wiederum kurz skizziert werden. Beide Medi-
en zusammen – Text und Bild – verweisen
schonungslos und eindrücklich zugleich auf
die Missstände unsere Zeit. 

Alice Grünfelder

Walter Kälin, Judith Wyttenbach, Lars Müller (Hg.): Das

Bild der Menschenrechte. Verlag Lars Müller, Baden 2004,

720 Seiten, 68 Franken

Bilder 
über Menschenrechte

Ist das «Autonomie»-Konzept für Tibet 
haltbar und realistisch?

DDiiaalloogg mmiitt ddeenn EExxiill--TTiibbeetteerrnn 
aauuss PPrrooppaaggaannddaaggrrüünnddeenn
Wir erinnern uns noch an das chinesische
«Weissbuch», das im Mai 2004 (TA87) publi-
ziert wurde und – natürlich aus ganz anderem
Blickwinkel – die Forderung des Dalai Lama
nach «wirklicher Autonomie» für Tibet als
«vollkommen unhaltbar» vom Tisch wischte.

Warren Smith schreibt in seinem Aufsatz,
dass Chinas Politik gegenüber Tibet schon
immer das Ziel der völligen Assimilation
gehabt habe. Wenn Tibet wie auch Ost-Turke-
stan und die Mongolei eine lange Periode
zumindest der Autonomie, wenn nicht sogar
Unabhängigkeit, geniessen konnten, so lag
das an praktischen Gründen – der Schwäche
des chinesischen Staates, die gewünschte völ-
lige Kontrolle auch praktisch durchzusetzen.
Spätestens seit der Machtübernahme der
Kommunisten im Jahre 1949 sei die «Vereini-
gung», sprich unbedingte Kontrolle, das Ziel
der Politik gewesen, auch wenn offiziell
immer wieder von einer «Autonomie» die
Rede gewesen sei. Spätestens seit der kurzen
Periode der relativen Liberalisierungen in
Tibet um 1980 und dem für Peking überra-
schenden Erstarken tibetischer Unabhängig-
keitswünsche sei die chinesische Führung zu

dem Schluss gekommen, dass die «Autono-
mie» kein gangbarer Weg sei, weil sie in Tibet
unweigerlich nationalistische und separatisti-
sche Bestrebungen auslöse. Der vor kurzem
erneuerte Dialog mit dem Dalai Lama sei des-
wegen allein propagandistisch motiviert.

China habe keinen Grund, das «Tibet-Pro-
blem» beizulegen, schon allein deswegen,
weil es in den Augen Chinas kein solches Pro-
blem gebe. Die gegenwärtige Führung zeigt
sich zuversichtlich, die Lage in Tibet unter
Kontrolle zu haben, selbst dann, wenn der
gegenwärtige Dalai Lama sterbe. Darauf set-
ze noch immer die Mehrheit der chinesischen
Führung.

««AAuuttoonnoommiiee»» vvoonn CChhiinnaass GGnnaaddeenn
In Chinas Augen sei «Autonomie» etwas, das
China anderen Nationalitäten «verleihe»,
anstatt diese selbst über sich bestimmen zu las-
sen. Der Grund für die «Verleihung» solcher
temporärer Autonomie sei durch rein taktische
Erwägungen motiviert, als Mittel zum Zweck
der Erlangung voller Kontrolle, nicht aber sei
man daran interessiert, die Nation mit einer
eigenständigen Geschichte zu akzeptieren.
Genau das sei auch die Essenz des Weissbu-
ches vom letzten Jahr. Hier habe Peking end-

Beharren auf dem Recht auf Selbstbestimmung

Der Frage, ob das «Autonomie»-Konzept für Tibet haltbar und realistisch
ist, geht ein interessantes Editorial des Historikers Warren W. Smith
nach. Smith kommt zu dem Schluss, dass «Autonomie» für Tibet keine
realistische Option ist. Er bezeichnet dieses Konzept als veraltet und
typisch für Staaten aus dem vorindustriellen Zeitalter, die mehr Territori-
um erobert hatten und dominieren wollten, als sie in der Lage waren zu
administrieren.

Neuerscheinung
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FFeesstthhaalltteenn aamm RReecchhtt aauuff SSeellbbssttbbeessttiimmmmuunngg
Was aber rät Smith den Tibetern? Für zentral
hält er das Festhalten am Recht auf Selbstbe-
stimmung. Hier liege Chinas Schwäche.
Während die Frage, ob Tibet je ein unabhän-
giger Staat war, nach seiner Meinung nie voll-
kommen schlüssig geklärt werden könne,
habe China keine Rechtfertigung, den Tibe-
tern ihr Recht auf Selbstbestimmung zu ver-
weigern. Anstatt also in der Vergangenheit der
Unabhängigkeitsfrage nachzugehen oder sich
weiter in der Illusion einer «Autonomie» zu
verlieren, sei das Beharren auf dem Selbstbe-
stimmungsrecht das stärkste Argument in der
Auseinandersetzung mit China. Uwe Meya

da. Am 14. März nahm der marionettengleiche
Nationale Volkskongress Chinas das gegen
Taiwan gerichtete Antisezessionsgesetz, Mit
diesem Gesetz droht China Taiwan mit Krieg,
wenn sich der demokratische Nachbar für
unabhängig erklären sollte. China hat derzeit
706 Raketen auf Taiwan gerichtet und erhöht
dieses Arsenal um jährlich 120 Einheiten. Nur
gerade die USAund Japan bewiesen genügend
Rückgrat, um sich unzweideutig gegen das in
Gesetzesform gegossene Säbelrasseln Chinas
auszusprechen, wie der NZZ-Korrespondent
in Tokio schreibt. Er kommentiert, dass kurz-
fristige Wirtschaftsinteressen weit mehr
Gewicht zu haben scheinen, als Sorgen um
eine langfristige stabile Sicherheitslage in
Ostasien. Wie uns leider nur allzu gut bekannt
ist, fügt der Korrespondent hinzu, dass «die
EU den unkritischen Kotau gegenüber China
in Perfektion beherrscht».

Die EU scheint nur aber unter dem Ein-
druck des chinesischen Säbelrasselns doch
etwas unsicher zu werden, ob das Embargo für
High-Tech-Waffenexporte nach China wie
geplant nächstens aufgehoben werden soll.
Nachdenklich stimmt Europa auch der vehe-
mente Widerstand der USA und Japans. Dass
China-Euphorie noch kein strategisches Kon-
zept für eine ausgewogene und nachhaltige
Asienpolitik ist, scheint Chirac und Schröder
langsam zu dämmern. Und Japan, der bedeu-
tende und wesentlich seriösere Handelspart-
ner als China zu verärgern dürfte sich nicht
auszahlen.

Karikatur von Loten
Namling,
www.loten.ch

gültig die Tür zu einer Einigung mit den Tibe-
tern zugeschlagen. Der gegenwärtige Dialog
würde die Tibeter im Exil nur in einer «läh-
menden Hoffnung» wiegen. Und wenn die
Tibeter diese Version von «Autonomie»
akzeptierten, würden sie sich dem chinesi-
schen Diktat unterwerfen, welche die Kondi-
tionen definiert und dann auch jederzeit jed-
wede «Autonomie» nach Belieben wieder auf-
heben könne. Daher solle der Dalai Lama nicht
leichtfertig seine Position aufgeben, dass die
Besetzung Tibets durch China illegal war.
Würde er wie von China gewünscht anerken-
nen, dass Tibet schon immer integraler
Bestandteil von China war, würde er damit
unweigerlich die illegale Besetzung Tibets
legitimieren.

GGeeggeenn ddiiee vvoomm DDaallaaii LLaammaa ggeeffoorrddeerrttee
AAuuttoonnoommiiee
Weiter widerlegt Smith auch viele der tibeti-
schen Annahmen, die hinter dem vom Dalai
Lama vorgeschlagenen «Autonomie-Kon-
zept» stehen. Die geforderte «Autonomie»
könne nicht die Erhaltung der tibetischen Kul-
tur und Religion gewährleisten, weil die
Bedingungen für diese «Autonomie» einzig
von China diktiert würden. Auch sei die Hoff-
nung unrealistisch, dass ausländische Regie-
rungen wirklichen Druck auf China ausüben
würden. Diese hätten sich bis jetzt darauf
beschränkt, China zum «Dialog» mit dem
Dalai Lama aufzufordern, ohne aber deutlich
zu machen, worin eigentlich die Differenzen
zwischen China und Tibet bestehen. So könn-
ten sich ausländische Regierungen fein her-
ausreden, «etwas» unternommen zu haben,
ohne jedoch inhaltlich Stellung zu beziehen,
ansonsten aber die Beilegung den beiden Par-
teien zu überlassen. Schliesslich sei auch die
Hoffnung – Smith nennt es sogar «unheilba-
ren Optimismus» – des Dalai Lama unreali-
stisch, dass sich zwar nicht die Regierung, aber
doch das chinesische Volk der Demokratie öff-
ne, weil diese Hoffnung die historisch beleg-
baren Tendenzen Chinas zur völligen Assimi-
lierung anderer Nationen vernachlässigt. Chi-
na habe es auch nicht nötig, aus Angst um seine
internationale Reputation auf die Tibeter ein-
zugehen, weil Peking fest überzeugt sei, die
Situation in Tibet ohnehin unter Kontrolle zu
haben. Internationale Bedenken könne China
leicht mit einer Mischung aus Propaganda und
Drohung begegnen.

China droht Taiwan 
mit Krieg 

INTERTEAM
Unter-Geissenstein 10/12
CH-6005 Luzern

INTERTEAM sucht im Auftrag des Tibet
Instituts in Rikon für das Projekt «Science
meets Dharma» 

Mittelschul- oder Sekundar-
lehrer/-innen phil. II

DDaass vvoomm DDaallaaii LLaammaa aannggeerreeggttee PPrroojjeekktt
««SScciieennccee mmeeeettss DDhhaarrmmaa»» hat das Ziel, tibeti-
schen Mönchen und Nonnen Basiskenntnisse
in westlicher Wissenschaft zu vermitteln.

IIhhrree AAuuffggaabbeenn::
Sie unterrichten in einem tibetischen Kloster
in Südindien ca. 30 Mönche, bzw. Nonnen (1-
2 Klassen) hauptsächlich in Physik und ergän-
zend Mathematik, Biologie, Chemie und Eng-
lisch.

AAnnffoorrddeerruunnggeenn::
- abgeschlossene Ausbildung phil. II
- mehrjährige Berufserfahrung
- gute pädagogische und didaktische Fähig-

keiten für den Unterricht mit Erwachsenen
- Offenheit für den Dialog zwischen Buddhis-

mus und westlichen Wissenschaften
- Fähigkeit, in Englisch zu unterrichten 

WWiirr bbiieetteenn::

- fundierte Vorbereitung im Tibet-Institut in
Rikon und in INTERTEAM-Kursmodulen

- Übernahme der Reise-, Unterhalts- und Ver-
sicherungskosten

- Kost und Logis im Klosterdorf in Südindien

Kontaktperson: Max Elmiger, Tel. 041 360 67
22 oder elmiger@interteam.ch,
Nähere Informationen: 
www.sciencemeetsdharma.org, www.inter-
team.ch, und www.tibet-institut.ch 

SStteelllleenniinnsseerraatt
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dass der erwähnte Landesprotektor Lajang
Khan infolge seines eigenen Machtstrebens
einen 25-jährigen Mönch aus der Medizin-
schule auf dem Tschagpori, dem «Eisenberg»
im Westen Lhasas, zum vorgeblich echten
Nachfolger des Dalai Lama V. erhoben hatte.
Als Ngawang Yesche Gyatso wurde dieser
Mönch zwar inthronisiert, doch schob man
seine endgültige Anerkennung immer wieder
hinaus. Dieser «unechte» Dalai Lama VI.
scheint um das Jahr 1725 das Zeitliche geseg-
net zu haben.

LLoobbssaanngg KKeellssaanngg GGyyaattssoo,, 
ddeerr DDaallaaii LLaammaa VVIIII
Bald nach dem Tod des unglücklichen 6. Dalai
Lamas setzte sich in der Bevölkerung der
Glaube durch, dessen echte Wiedergeburt sei,
so wie jener selbst prophezeit hatte, 1708
unweit Lithang aufgefunden worden. 

Aus Angst vor Nachstellungen verbrachte
man jenen Knaben in einer überstürzten Flucht
in das Gebiet des Koko-nor. Die Mongolen-
fürsten jener Gegend liessen ihm militärischen
Schutz angedeihen und erreichten eine Aner-
kennung durch den Kaiser K’ang-hsi. Später
wurde der junge Hierarch im Kloster Kumbum
erzogen und legte dort sein Novizengelübde
ab.

In zahllosen Intrigen versuchten auf der
einen Seite die Anhänger des Lajang Khan,
den erwähnten «unechten» Dalai Lama VI.,
Ngawang Yesche Gyatso, definitiv auf dem
Thron zu installieren: Auf der anderen Seite
versuchten die Dsungaren, den 7. Dalai Lama
von Kumbum nach Lhasa zu bringen. Gleich-
zeitig drang ein grosses Dsungarenheer über
die öde Steppenregion des Tschangthang nach
Lhasa vor, wo es am 30. Dezember 1717 durch
die offenen Tore in die Stadt einmarschierte,
während der Lajang Khan floh und auf der
Flucht ermordet wurde. Der umstrittene
«unechte» Dalai Lama VI. wurde abgesetzt.
Über diesen «Sacco di Lhasa» sind wir durch
die Augenzeugenberichte der Kapuziner Mis-
sionare recht genau im Bild. 

Kurze Zeit später erfolgte die chinesische
Reaktion auf die dsungarische Besetzung Zen-
traltibets: 1720 wurden die Dsungaren von den
Mandschu-Truppen entscheidend geschlagen.
Zum Zeichen des Friedens liess der Kaiser
K’ang-hsi damals die Stadtmauern von Lhasa
schleifen. Zwei Jahre später starb er, nachdem
er seinen vierten Sohn Yung-chen zum Nach-
folger bestimmte hatte. Dieser herrschte bis
1735, und als dessen Nachfolger folgte K’iën-
lung auf dem chinesischen Thron, einer der

Poetische, gelehrte, würdevolle und fröhliche Dalai Lamas
vom 17. bis 19. Jahrhundert

LLoobbssaanngg TTssaannggyyaanngg GGyyaattssoo,, 
ddeerr DDaallaaii LLaammaa VVII
Elf Monate nach dem Hinscheiden des Dalai
Lama V., also im April des Jahres 1683, glaub-
te man, die Neuverkörperung in einem Kna-
ben aus der südtibetischen Landschaft Mön-
yül aufgefunden zu haben. Unter Geheimhal-
tung verbrachte man ihn später nach Nyethang
im Süden Lhasas, wo er sorgfältig ausgebildet
wur-de. Mit 14 Jahren legte er vor dem Pent-
schen Rimpotsche (Panchen Lama) seine
Novizengelübde ab, wurde 1696 inthronisiert
und vom chinesischen Manchu-Kaiser K’ang-
hsi bestätigt. 

Seine besondere Berühmtheit verdankt
dieser Gyelwa sowohl seiner intimen Liebes-
dichtung als auch den Eskapaden, wie sie von
ihm berichtet werden. Hier folgen lediglich
drei Beispiele aus den insgesamt 65 Gedich-
ten, die von ihm überliefert sind und je aus vier
jambischen Sechssilblern in zwei Stanzen
bestehen:

Vergreist als Jüngling (Nr. 2)
Gestern zarte Sprosse,
heute Stroh und Spelzen.
Mein junger Leib ist krummer
als ein Bambusbogen.

Auf eine Schöne (Nr. 5)
Schau’ ich auf die Schönheit
dieser edlen Dame:
Wie ein reifer Pfirsich,
unerlangt am Baume !

Wiederkehr (Nr. 51)
Vogel, weisser Kranich,
leih’ mir deine Schwingen !
Um Lithang, nicht weiter,
kreis’ ich — kehre wieder.

Der Inhalt des Gedichtes Nr. 51 wird
gewöhnlich dahin gedeutet, dass der Dalai
Lama VI. darin einen Hinweis auf den Ort sei-
ner Wiedergeburt gegeben habe. Aufgrund der
wachsenden Kritik an seiner Lebensweise war
er nämlich 1706 vom Qosot-Fürsten Lajang
Khan, der zwischen 1703 und 1717 als Pro-
tektor über Tibet herrschte, gegen den bewaff-
neten Widerstand der Mönche von Drepung
und gegen die Weissagungen des Orakels von
Netschung gewaltsam auf den Weg nach
Peking gezwungen worden. Auf diesem Weg
soll er im Gebiete von Nagtschukha angeblich
1706 an Wassersucht gestorben sein.

Aus den Lageberichten der italienischen
Kapuziner, die seit dem 30. Juni 1707 in Lha-
sa eine Missionsstation führten, erfahren wir,

Der 6. Dalai Lama, ein geschätzter Poet

bedeutendsten Kaiser der Mandschu-Dy-
nastie. 

Auf diese turbulenten Ereignisse erfolgte
im November 1720 die offizielle Einsetzung
des Lobsang Kelsang Gyatso als Dalai Lama
VII. Vier Jahre später erhielt dieser vom Pent-
schen Rimpotsche die Weihen als Vollmönch.

BBeeggiinnnn ddeerr ttiibbeettiisscchheenn IIssoollaattiioonn
Weil sich der junge Gyelwa 1727 unvorsichti-
gerweise an einem Komplott gegen den
Regenten beteiligt zu haben scheint, wurde er
nach Dartsedo an die Ostgrenze des Landes
verbannt und zum Teil enteignet; erst 1734
wurde ihm zwar erlaubt, nach Lhasa zurück-
zukehren, doch setzten die Mandschu damals
zwei ständige chinesische Residenten in Lha-
sa ein, die sog. Ambane, denen fortan sowohl
der Hierarch als auch der Ministerrat Rechen-
schaft ablegen musste. Die Folge war eine
mehr oder weniger hermetische Isolation
Tibets vom Rest der Welt, auch Indien gegenü-
ber. 

Im Jahre 1729 war Sönam Tobgye, meist
nach seinem Herkunftsort kurz «Polha-
ne»genannt, als einheimischer Verweser des
noch minderjährigen Dalai Lama von Chinas
Gnaden mit den Vollmachten eines tibetischen
Vizekönigs eingesetzt worden. Im Feuer/
Hasen-Jahr (1747) endete seine lange Herr-
schaft mit dem Tod. Nach einer weiteren Erhe-
bung gegen die Chinesen in Lhasa entsandte
der Kaiser zwar Truppen, erkannte aber, wie
die Kapuziner Missionare berichteten, «dass
es verhängnisvoll war, die geistliche Macht
von der weltlichen Gewalt abzutrennen.
Erneut verband er daher die geistliche und die
königliche Würde zur Personalunion im
Höchsten Lama.» [nach Antonio Giorgi,
Alphabetum Tibetanum, 340 f.] 

Aus dieser Zeit stammen die tibetische
Verfassung, die Ordnungsstruktur der Beam-
tenhierarchie und die Administration des Lan-

Als kleine Vorbereitung auf den Besuch S.H. des Dalai Lama XIV. im
Sommer 2005 und die begleitende umfassende Ausstellung über die
Dalai Lamas im Völkerkundemuseum Zürich stellt Peter Lindegger die
rund 600-jährige Geschichte der Dalai Lamas in fünf Teilen dar. Im vierten
Teil befassen wir uns mit der Geschichte des sechsten bis neunten Dalai
Lamas. Wir lernen dabei sehr unterschiedliche Persönlichkeiten kennen,
die aber alle vom Volk sehr geschätzt wurden. In dieser Zeit wächst auch
der Einfluss Chinas auf die Geschicke Tibets.

Eine kurze Geschichte der Dalai Lamas von Peter Lindegger (Teil 4)
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des, wie sie im grossen und ganzen bis 1950
Geltung gehabt haben.

Während nahezu der ganzen Lebenszeit
dieses 7. Gyelwa Rimpotsche hatten zwar, wie
man sieht, hauptsächlich fremde Mächte die
Geschicke des Landes bestimmt, aber die
Institution des Dalai Lamas blieb, ungeachtet
der unleugbaren Bevormundung durch den
chinesischen Thron, doch die höchste Auto-
rität im Lande.  

Der Dalai Lama VII. gilt als tief gebilde-
ter, etwas weltfremder und frommer Hierarch
und hat sich auch als Kirchenschriftsteller her-
vorgetan; seine Gesammelten Werke umfas-
sen 9 Bände. In seinem 50. Lebensjahr starb er
am 22. März 1757 und wurde feierlich im
Potala beigesetzt.

LLoobbssaanngg DDsscchhaammppeell GGyyaattssoo,, 
ddeerr DDaallaaii LLaammaa VVIIIIII
In einem der nachfolgenden Jahre wurde aus
jenen Kandidaten, die der Orakelpriester von
Netschung genannt hatte, ein 1758 im oberen
Tsang geborener Knabe ausgewählt und ohne
Widerstände von der Regierung bestätigt. Er
legte 1764 seine Noviziatsgelübde vor dem 5.
Pentschen Rimpotsche ab. Während seiner
Minderjährigkeit nahm ihm ein Regent die
weltliche Herrschaft ab. 

Die herausragende Persönlichkeit jener
Jahre aber war zweifellos der 5. Pentschen
Rimpotsche, Lobsang Pelden Yesche, der nach
den kriegerischen Grenzstreitigkeiten zwi-
schen den Bhutanesen und den Briten einen
entschuldigenden Brief an den damaligen
Generalgouverneur Bengalens, Warren
Hastings, geschrieben hatte. Dieser entsandte
daraufhin im Oktober 1774 seinen Sekretär
George Bogle auf eine Handelsgesandtschaft
zur Residenz des Pentschen Rimpotsche ins
Kloster Taschilhünpo. Dort traf George Bogle
1775 ein, führte äusserst freundschaftliche
Verhandlungen und ehelichte gar eine Ver-
wandte jenes Pentschen Rimpotsche. Eine
zweite britische Handelsdelegation erfolgte
im Jahre 1783. Sie bestand aus Samuel Turner,
Samuel Davis und einem Arzt. Beide Gesandt-
schaften verfassten interessante Berichte, fer-

ner malte Samuel Davis auf dem Weg zahlrei-
che qualitätsvolle Aquarelle, die später als Sti-
che die gedruckten Reiseberichte illustrierten.

Im Jahre 1779 erteilte der Pentschen Rim-
potsche dem 20-jährigen Dalai Lama die Wei-
hen zum Vollmönch, und 1881 stellte der Kai-
ser K’iën-lung als Zeichen der Anerkennung
dem jungen Dalai Lama Diplom und Siegel
aus. 

In die Regierungszeit dieses Gyelwas fal-
len zwei kriegerische Einfälle der nepalischen
Gorkhas nach Südtibet. Das chinesische Heer
zwang sie jedoch 1792 zu einem demütigen-
den Frieden mit Tributleistungen an Peking. 

Für Tibet galten ab 1792 deutlich Ein-
schränkungen in seiner Autonomie. So setzte
der Kaiser K’iën-lung neu sowohl die Stellung
der Ambane als auch den künftigen Wahlm-
odus für die Dalai Lama und Pentschen Rim-
potsche (Panchen Lama) fest. Sämtliche wich-
tigeren Angelegenheiten mussten künftig den
kaiserlichen Residenten in Lhasa vorgelegt
werden, die sie auf durchaus gleicher Ebene
mit den Hierarchen verhandeln und entschei-
den konnten. Was die Wahl der Hierarchen
betraf, so sollte sie in Zukunft durch das Los

erfolgen: Nach dem Ableben eines Dalai
Lamas oder Pentschen Rimpotsches sollten
fortan nach Ablauf von 49 Tagen die Namen
dreier Knaben aus der Zahl all jener, die von
den Orakelpriestern als Kandidaten bezeich-
net wurden, auf Zettel geschrieben und mit
Teig umwickelt, in eine vom Kaiser gestiftete
goldene Urne gelegt werden. Nach Ablauf
einer Gebetswoche und einem abschliessen-
den Gottesdienst sollte die Urne sodann im
Beisein der Ambane vom Regenten geschüt-
telt werden, worauf der Kandidat, dessen
Name als erster gezogen werde, als neuer
Hierarch zu gelten hatte. Dieses Vorgehen
wurde denn auch bei der Auffindung des 10. ,
11. und 12. Dalai Lamas angewandt.

1794 breitete sich in Tibet eine verheeren-
de Pockenepidemie aus. Der Dalai Lama VIII.
liess in Lhasa Hospitäler einrichten, und die
Verantwortlichen von Taschilhünpo, Schi-
gatse, Gyantse und Tschamdo folgten seinem
Beispiel.

Im Jahre 1799 starb nach langer Regie-
rungszeit der Kaiser K’iën-lung, und sein
Sohn Kia-k’ing folgte ihm auf dem Thron. Am
20. November 1804 verstarb auch der 45-
jährige Dalai Lama ganz unerwartet. Hatte er
auch zufolge der politischen Umstände wenig
selbständig zu handeln vermocht, so bleibt er
in der geschichtlichen Erinnerung doch ein
ebenso würdiger wie zurückhaltender Hier-
arch.

LLoobbssaanngg LLuunnggttoogg GGyyaattssoo,, 
ddeerr 99.. DDaallaaii LLaammaa
Eigentlich hätte sein Nachfolger nach den neu-
en Bestimmungen des Kaisers K’iën-lung aus-
gelost werden sollen. Doch richtete sich das
allgemeine Interesse auf ein Kind – es war
1806 am Oberlauf des Yangtse geboren wor-
den – von ungewöhnlicher Artung und Intelli-
genz; in ihm sah man unzweifelhaft die wah-
re Reinkarnation Avalokitesvaras. Auch der
neue Kaiser Kia-k’ing zeigte sich von den Auf-
findungsberichten so tief beeindruckt, dass er
1708 über die gesetzten Vorschriften hinweg-
sah und die Inkarnation unmittelbar aner-
kannte. 

Am 10. November 1808 bestieg dieser
Dalai Lama IX. unter dem Namen Lobsang
Lungtog Gyatso den Thron im Potala; etwas
später erteilte ihm der 7. Pentschen Rimpot-
sche, Tempe Nyima, die Novizenweihen. 

Aus der Hand des britischen Arztes Tho-
mas Manning, dem es 1811 als erstem
Europäer im 19. Jahrhunderts gelang, nach
Lhasa zu kommen, existiert eine anrührende
Beschreibung der Audienz, die ihm bei diesem
kindlichen Gyelwa gewährt wurde: 

«Er zeigte das schlichte, ungezierte
Benehmen eines wohlerzogenen Prinzen. Sein
Antlitz war geradezu rührend schön, sein
Wesen voll munterer, liebenswürdiger
Freundlichkeit. Seinen schönen Mund
umspielte ein anmutiges Lächeln. Ja, er lach-
te sogar einigemale zwanglos, wenn auch mit
Anstand. Ich hätte weinen können, so seltsam
war der Eindruck, und tief in Gedanken ver-
liess ich den Ort.»

Allzu früh aber, bereits mit neun Jahren,
verstarb diese vielversprechende Verkörpe-
rung am 26. März 1815. 

Letzter Teil folgt in der nächsten Ausgabe

Der 8. Dalai Lama: würdig und zurückhaltend

Der 7. Dalai Lama: weltfremder und frommer
Hierarch

Momo-Buffet à discretion

5 verschiedene Arten Momos 
mit Salat-Buffet
Jeden Freitag

30 Fr. pro Person

Asien Tibetan Kitchen
Neumühlequai 6 (beim Hotel Central)

8001 Zürich

täglich geöffnet, ausser Sonntag-Mittag
Reservation auf 043 268 47 57 

od. 076 537 69 82
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Der Dalai Lama mit dem Fotografen Manuel Bauer Der Dalai Lama im Jonangkloster
Fotos: Manuel Bauer

Der Bilderschatz von Winterthur 

Manuel Bauer aus Winterthur, Tibetspezialist unter den Schweizer Berufs-
fotografen, hat in den letzten drei Jahren wohl mehr Zeit in nächster Nähe
des Dalai Lama verbracht als jeder andere Westler. Denn so lange Zeit war
eine der ganz grossen Persönlichkeiten der Gegenwart das Hauptmotiv
seiner Optik. Entstanden ist ein Bildarchiv mit 75'000 Aufnahmen aus Dha-
ramsala und aus aller Welt. Entstanden ist aber auch, wie die sichtbare
Spitze des Eisbergs, der Bild- und Textband «Seine Heiligkeit der 14. Dalai
Lama – Unterwegs für den Frieden». Das Buch erscheint im April, drei
Monate vor dem 70. Geburtstag des Dalai Lama am 6. Juli 2005 und vier
Monate vor seinem Lehrbesuch in Zürich. «Tibet Aktuell» hat mit Manuel
Bauer während der Drucklegung in Deutschland ein Gespräch geführt.

Ein 300-seitiges Buch geht in Druck, und des-
halb ist auch Manuel Bauer unter Druck; denn
er überwacht Ablauf und Qualität als Auftrag-
geber und zugleich aus Fotografensicht. Wir
treffen uns an einem graukalten Februar-
Sonntagnachmittag im Lande Württemberg in
einem verschlafenen Nest am Ufer des Neck-
ars in der Nähe der Druckerei. In einer Bäcke-
rei gibt es einen freien Tisch mit Kaffee und
Kuchen. Letzterer bleibt vorderhand unange-
tastet, denn die Informationen über das Doku-
mentations- und Buchprojekt sind opulent. 

Wie geht man als Fotograf mit einer Per-
sönlichkeit um, die mit derart vielen Attribu-
ten versehen ist wie «Grosser Ozean der Weis-
heit» (Dalai Lama), Oberhaupt der Tibeter,
begnadeter buddhistischer Lehrer, Tenzin
Gyatso – der Querdenker mit Witz, «Dalai»
der gefährliche Staatsfeind (für Chinas para-
noide Machthaber), grosser Meditierer, Ver-
körperung Avalokiteshvaras (grenzenlosen
Mitgefühls). Wie verhält man sich da ange-
messen?

AAnnssiicchhtteenn aauuss ddeerr NNäähhee
Manuel Bauer blättert am Laptop in einer Bild-
auswahl: Seine Heiligkeit an seinem Sitz in
Dharamsala und auf Reisen in aller Welt, fern
und doch so nah. Auf einem Bild erscheint er
in Nahaufnahme ohne Mönchsornat, nur im
Unterhemd, in sich gekehrt: so stellt man sich
einen einfachen, erfahrenen Bauern aus Amdo
vor. Sogar wenn alle Türen seiner bescheide-
nen Residenz geschlossen waren und der Dalai
Lama frühmorgens um 4.30 Uhr meditierte,
konnte Manuel Bauer Aufnahmen machen:

In diesem Raum ist es absolut still. Das ist
das Zentrum. Hier zu fotografieren war für
mich schwierig, besonders als der Dalai Lama
einmal zwei oder drei Wochen im Retreat ver-
weilte. Mein Apparat machte geradezu Lärm,
obschon ich ein extraleises Gerät gekauft hat-
te. Ich fühlte mich als Störenfried und musste
dauernd gegen mich kämpfen, um das Bild
aufzunehmen, habe ich doch den allergrössten
Respekt vor seiner Heiligkeit. Bei einer Audi-
enz etwa nach einem Fotojahr fragte ich den
Dalai Lama, ob ich nicht zu sehr störe. Er ant-
wortete: «Das ist überhaupt kein Problem. Ich

ignoriere Sie einfach.» Da dachte ich: «Er
betet jeden Morgen für alle fühlenden Lebe-
wesen, nur mich ignoriert er – bin ich nicht
einer der unglücklichsten Menschen?»

Viel Zeit des Jahres verbringt das tibeti-
sche Oberhaupt auf Reisen; dies bedeutet
Lehrveranstaltungen, Audienzen für Gruppen
oder Einzelpersonen, Reden vor Parlamenten
und Treffen mit herausragenden Vertretern
von Wissenschaft, Kultur und Politik in dich-
tester Abfolge. Das Buch zeigt viele Reisebil-
der, von Arunachal Pradesh (Ostindien), wo
plötzlich ohne Bekanntmachung Zehntausen-
de von Menschen die Strasse säumen, bis Nor-
wegen, wo Tenzin Gyatso mit seinem Nobel-
preis-Kollegen und guten Freund Bischof
Desmond Tutu scherzt und lacht; von Lapp-
lands Samen in Tromsö, mit denen der Dalai
Lama Minderheitenprobleme bespricht, bis zu
den USA-Exilmongolen, die keine
Berührungsängste kennen und ihn wie einen
Popstar feiern. Manuel Bauer war bei über 30
Reisen oder längeren Aufenthalten dabei:

Der Dalai Lama bewältigt ein giganti-
sches, unmögliches Programm – ich hätte kei-
ne Chance mitzuhalten. Und er ist bald 70! Es
hat mich tief beeindruckt, wie er in all dem,
was für uns totalen Stress bedeuten würde,
immer völlig präsent ist und im Moment lebt.
Er kann an einem Tag Hunderten von Leuten
begegnen – mit wem er aber im Moment
zusammen ist, für diese Person ist er zu hun-
dert Prozent da. Er scheint mit keiner Faser
des Bewusstseins daran zu denken, dass er
zum Beispiel in einer halben Stunde im Weis-
sen Haus sein muss. Immer kommt es vor, dass
sich durch seine Anwesenheit die Stimmung
plötzlich positiv verändert. Er ist einfach völ-
lig sich selbst. Bei seinen Terminen pflegt er
sehr pünktlich zu sein, meist sogar etwas zu
früh; er lässt seine Gesprächspartner nicht
gerne warten. Ich glaube, dass er seine schier
unerschöpfliche Energie in der Meditation
holt. Wir würden uns vielleicht bei einem Spa-
ziergang oder einer Zerstreuung erholen wol-
len. Bei ihm ist das anders. Wenn immer er auf
Reisen freie Zeit hat, zieht er sich zur Medita-
tion zurück. 

Weitergeblättert am Laptop. Ein Staats-
orakel erscheint, eines von drei derzeit leben-
den. Eine Frau. Auf einem Bild wendet sie ihr
von Trance gezeichnetes Gesicht dem Foto-
grafen zu, auf einem andern senkt sie ihren
Kopf vor dem Dalai Lama, und er beugt sich
zu ihr hinab.

Seit einigen Jahren gibt es ein neues
Staatsorakel, diese Frau, die ganz zierlich
wirkt, wenn sie nicht in Trance ist. Auf diesem
Bild wendet sie sich zum Dalai Lama, und er
stellt ihr eine Frage, die sonst niemand hört.
Ein ganz stiller Moment. In der Regel gibt es
vorbereitete Fragen, die laut gelesen werden,
und das Orakel erteilt die Antwort ebenfalls

Eine Foto- und Buchhommage an den Dalai Lama von Manuel Bauer 

Von Urs Haller

www.dalailama-

archives.org
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Der 14. Dalai Lama
steigt ins Flugzeug nach
Split

laut; sie wird aufgeschrieben und auf Tonband
aufgenommen. Das Medium ist von einer
Gottheit besessen, und wenn es zum Dalai
Lama geht und ihm seinen Respekt bekundet,
so tut dies eigentlich die Gottheit durch das
Medium des Orakels. Ich habe es einmal
erlebt, dass alle drei Staatsorakel gleichzeitig
in Trance fielen – eine gewaltige Szene. An sol-
chen Anlässen sind manchmal nur wenige Mit-
arbeiter des Private Office des Dalai Lama
zugegen, manchmal auch 20 oder 30 Perso-
nen.

FFoottooaarrcchhiivv ffüürr WWiisssseennsscchhaafftt uunndd IInntteerrnneett
Manuel Bauer beschäftigt sich schon seit 1990
mit Tibet. Seine Arbeiten haben auch interna-
tional grosse Beachtung und Anerkennung
gefunden. Sein grösstes bisheriges Vorhaben,
das er jetzt verwirklicht hat, ist eine zwischen
2001 und 2004 entstandene Fotodokumentati-
on über den 14. Dalai Lama; ein Werk, das
75'000 Einzelaufnahmen umfasst. Davon sind
über 2'000 hochauflösend digitalisiert und auf

einer Datenbank abgelegt; die meisten werden
über Internet für die Öffentlichkeit erschlos-
sen. Zu jedem Internet-Bild wird es eine kur-
ze und eine lange Legende geben. Bewusst ist
alles analog fotografiert, und rund 90 Prozent
der Aufnahmen sind der Haltbarkeit wegen
schwarz-weiss, «damit die Menschen sie auch
in 100 oder 150 Jahren noch anschauen kön-
nen», wie Manuel Bauer erklärt. Das gesamte
Bildarchiv, also auch die 73'000 weiteren Auf-
nahmen, soll für Wissenschafter zugänglich
sein. Das nun vorliegende Buch mit vorwie-
gend schwarz-weissen Fotos ist ebenfalls ein
Ergebnis dieses Projekts. Dadurch erzielt die
grosse Fotodokumentation Breitenwirkung.

Alle sagten mir immer: «Bauerli, du hast
so viele Tibetbilder, jetzt machst du endlich
dein Fotobuch!» Das war 2001. Ich suchte in
meinen Tibetbildern und fand es bald lang-
weilig, in meinen alten Fotos zu kramen. Aber
etwas Neues – das wäre vielleicht die Chance
für das Dalai-Lama-Projekt, das ich schon
lange im Kopf hatte. Ich sagte mir: Wenn eine
zeitgenössische Persönlichkeit ein tief gehen-
des, kohärentes visuelles Dokument verdient
hat, dann ist es der Dalai Lama. Es gab bisher
kein solches Dokument. 

Ich glaube fest, dass die Fotografie Infor-
mationen vermitteln kann, die man an der
Oberfläche gar nicht sieht, sondern nur über
die Intuition erkennt, und dass die Fotografie
auch für die Wissenschaft zu einer immer
wichtigeren Forschungsquelle wird. Bei allen
fotografischen Arbeiten stelle ich mich stets in
den Dienst der Geschichte, des Inhalts. Ich
habe noch nie eine Foto gemacht, weil ich sie
als Foto schön finde. Bei der Erarbeitung
eines visuellen Archivs ist es ausserdem wich-
tig, dass sich jemand über längere Zeit inten-
siv mit dem Objekt beschäftigt; dadurch
gewinnt die Arbeit an Qualität, und die Per-
son des Fotografen tritt stärker in den Hinter-
grund. Interessanterweise hat Seine Heiligkeit
dies blitzartig erkannt.

AAllllee SSiiggnnaallee aauuff GGrrüünn......
Die Motivation war klar, die Idee stand – doch
ohne Geld war nichts zu machen. Manuel Bau-
er flog in dieser Zeit mit Bernard Imhasly, dem

Indien-Korrespondenten der NZZ, von Delhi
nach Zürich. Imhasly sagte: «Ich werde von
jemandem abgeholt.» Es war Andreas Rein-
hart von der Volkart Stiftung Winterthur, die
kulturelle und sozialpolitische Projekte unter-
stützt. Reinhart forderte Bauer am Flughafen
auf, sich bei ihm zu melden, er interessiere sich
für Indien und Fotografie. Nach langem
Zögern trug der Fotograf das Dalai-Lama-Pro-
jekt vor. Reinhart reagierte sehr positiv.
Jedoch der Dalai Lama war gar noch nicht
angefragt worden, 

Manuel Bauer wusste, das konnte Monate
dauern. Indes, es ging wie im Märchen: Der
Dalai Lama lehrte im Südtirol. Martin Brauen
vom Völkerkundemuseum Zürich hatte eine
Audienz, um seinen Plan einer Ausstellung
über die 14 Dalai Lamas vorzutragen. Er lud
den Fotografen mit seinem Projekt über den
«Vierzehnten» gleich mit zur Audienz ein, und
die beiden M.B. erhielten vom Dalai Lama
grünes Licht für ihre Vorhaben. Und als Bau-
er nach Winterthur heimkehrte, traf das ok.-
Mail der Volkart Stiftung ein. «Innerhalb eines
Monats bekam ich die Finanzierung und das
Ja des Dalai Lama», staunt Manuel Bauer noch
heute. Er wusste damals allerdings noch nicht,
auf was für ein Engagement er sich damit ein-
liess; eines, das ihn vollständig beanspruchen
würde: hundert Prozent seiner Professiona-
lität, Zeit, Hingabe und Finanzen.

......bbiiss zzuu ddeenn SScchhwwiieerriiggkkeeiitteenn
«Leben ist Leiden», lautet die erste der vier
buddhistischen Grundwahrheiten. Etwas Aus-
sergewöhnliches schaffen heisst auch leiden.
Und wer meint, das ok. für eine Bilddoku-
mentation über den Dalai Lama in der Tasche
zu haben, verheisse dauernde Glücksgefühle,
könnte sich täuschen. Jedenfalls räumt Manu-
el Bauer freimütig ein: «Nun begannen natür-
lich die Schwierigkeiten.» Die vielen Reisen,
Entbehrungen, Aufnahmen unter oft schwieri-
gen Bedingungen, das gehört ja wohl zum
Dasein eines weltreisenden Bildberichterstat-
ters. Aber Manuel Bauer hatte den Aufwand
schlicht unterschätzt und für diese Arbeit mit
einem 50-Prozent-Pensum über längere Zeit
gerechnet; die restliche Kapazität sollte der
Einkommenssicherung für die Familie dienen. 

Stationen im Leben von
Manuel Bauer
* 1966, aufgewachsen in Küsnacht ZH,
1983-87 bei Thomas Cugini zum Fotogra-
fen ausgebildet. War immer freischaffen-
der Fotograf und spezialisierte sich auf
Langzeitprojekte wie

– Das Leben der Exiltibeter (ab 1990)

– Shiwalha Rinpoche, die 9., aus Jona/
Rapperswil stammende Inkarnation
Shantidevas, eines buddhistischen
Gelehrten des 8. Jh. (ab 1990)

– Zukunft Kalkutta, ein fotografisches
Porträt (ab 1992)

– Parate Labor, eine Suche nach neuen
Grundlagen im heutigen Theater.
Dokumentation, aus Frankreich, Indien,
Schweiz (ab 1992)

– Die Sinisierung Tibets, Dokumentation
in Tibet (ab 1995)

– Seine Heiligkeit der 14. Dalai Lama 
(ab 2001)

Zahlreiche Ausstellungen, Preise und
Stipendien. Unter Tibetinteressierten ist
die von Bauer illustrierte «du»-Ausgabe
«Tibet – der lange Weg» (Juli 1995) eine
bleibende Erinnerung. Unvergessen ist
auch seine Dokumentation der Flucht
eines sechsjährigen Mädchens mit seinem
Vater von Lhasa über den Himalaya
(1995), die international in zahlreichen
Zeitschriften und in einer Dia-Multivision
ihren Niederschlag fand.
Im Rahmen des bevorstehenden Dalai-
Lama-Lehrbesuchs zeigt das Völkerkun-
demuseum Zürich vom 4.8.05 bis 8.1.06
Manuel Bauers Fotoausstellung über den
14. Dalai Lama; dies im Zusammenhang
mit der grossen Ausstellung über die 14
Dalai Lamas (4.8.05 - 30.4.06). Die Zeit-
schrift GEO publiziert im kommenden
Sommer ausserdem eine mehrteilige Serie
über Buddhismus und einen Beitrag über
den Dalai Lama mit Bildern von Manuel
Bauer
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Nach einem Jahr merkte ich, dass es so
aufwendig und schwierig war, zu den Stan-
dorten hinzukommen und Zugang zu erhalten.
Ich litt so, dass ich immer auf andere Arbeiten
auswich. Es war für mich eine schwere Prü-
fung. Doch dann machte ich einen Punkt und
sagte: entweder gibst du das Scheitern zu,
oder du musst es zu 100 Prozent machen und

darfst dich nicht ablenken lassen. Ich ent-
schied mich für das volle Engagement und zog
dies durch. Das notwendige Geld fehlte dann
allerdings, und neben dem Einkommensver-
lust wogen auch die hohen Spesen schwer.
Trotz des sehr grosszügigen Engagements der
Volkart Stiftung und der Hamisil-Stiftung ist
das finanzielle Problem ungelöst. Doch das
Projekt ist realisiert. Zeitlich beanspruchte es
insgesamt vier Jahre; die Fotos wurden zwi-
schen 2001 und 2004 aufgenommen.

EEiinn BBuucchh zzuumm 7700.. GGeebbuurrttssttaagg
Bereits zu Beginn des Projekts stellte die
Volkart Stiftung die Bedingung, dass zum Pro-
jekt eine Publikation erscheinen müsse. «Das
war wohl eine kluge Strategie», sagt Bauer
rückblickend, «damit ich mich nicht verliere».
Es hätte auch eine bescheidene Publikation
sein dürfen. Doch in Zusammenarbeit mit dem
Team des Zürcher Kleinverlags Kontrast wur-
de daraus ein veritables Grossprojekt, an das
die Volkart Stiftung einen zusätzlichen Beitrag
zur Verbilligung des Buchpreises gewährte.
Das Werk wurde als fixfertiger Band – und
deshalb für die Hersteller zu äusserst uninter-
essanten finanziellen Bedingungen – drei Ver-
lagen verkauft. Autorenprozente pro verkauf-
tes Exemplar gibt es hier nicht. Dadurch
erkauften sich die Buchmacher jedoch die
Freiheit, die Inhalte und deren Gestaltung und
damit die Qualität vollumfänglich in eigener
Verantwortung zu bestimmen. «Dazu war ich
dem Thema, Seiner Heiligkeit und auch mir
selber gegenüber verpflichtet», bekennt
Manuel Bauer, der für alle Aufnahmen des
Buches das Einverständnis des Porträtierten
einholte: «Das war mir wichtig, auch wegen
der Tibeter, für die einige Bilder ungewohnt
sein könnten.» Neben dem Fotografen, dem

Jüngsten des Autorenteams, zeichnen Mat-
thieu Ricard (1946) und Christian Schmidt
(1955) als Textverfasser. 

Matthieu ist ein hochspiritueller Mensch,
eine ausserordentliche Persönlichkeit. Er als
Französisch-Übersetzer des Dalai Lama und
ich als Fotograf waren oft am gleichen Ort.
Mit Christian Schmidt, der die Themen eher
journalistisch angeht, arbeite ich schon seit
zwölf Jahren eng zusammen. Wir drei, das
ergab eine gute Mischung. Matthieu schrieb
das Vorwort. Zu dritt machten wir vier Inter-
views mit dem Dalai Lama. Wir befragten ihn
über Politik, seine spirituelle Praxis, querbeet
alles. Der Dalai Lama antwortete sehr offen.
Christian charakterisiert ihn aufgrund der
Interviews in einem recherchierten journali-
stischen Porträt. Am Schluss des Buches gibt
es eine synoptische Chronik, beginnend bei
Buddha, mit den Rubriken Weltgeschichte,
Tibet, China und Dalai Lamas.

Württembergischer Café-Sonntagnach-
mittag, eine andere Welt. Jetzt sind auch unse-
re Kuchen verzehrt. Schwere Lastwagen
haben 50 Tonnen Papier auf 150 Paletten für
dieses Nebenprodukt des Bauerschen Doku-
mentationsprojekts herangekarrt. In der
Druckerei sind mittlerweile die Maschinen
angelaufen. Zehn Tage zischen und stampfen
sie, danach folgt anspruchsvollste Buchbin-
derarbeit, damit am 14. März ausgeliefert wer-
den kann, was Manuel Bauer so zusammen-
fasst: 

Eine Hommage an den Dalai Lama, sein Cha-
risma, seine Aufgabe, Vision, Toleranz und
Gewaltlosigkeit. 

«Unterwegs für den Frieden»

MMaannuueell BBaauueerr ((FFoottooss)),, MMaatttthhiieeuu RRiiccaarrdd,,
CChhrriissttiiaann SScchhmmiiddtt::

Seine Heiligkeit der 14. Dalai Lama
– Unterwegs für den Frieden

Ca. 300 Seiten, ca. 200 überwiegend s/w-
Fotos. Format 23 x 29,7 cm. 68 Franken 

Der Band erscheint gleichzeitig in einer deut-
schen (Deutsche Verlagsanstalt, München),
französischen (La Martinière, Paris) und
amerikanischen (Scalo, New York) Ausgabe.
Erhältlich im Buchhandel und beim Tibet
Songtsen House, Albisriederstrasse 379, 
8047 Zürich, info@songtsenhouse.ch

Erfolgreiche Kooperation am Kailash
Drei Kernziele werden mit den Kailashprojekten verfolgt, nämlich die Ver-
besserung der medizinischen Versorgung der Nomadenbevölkerung, die
Förderung der Ausbildung in tibetischer Medizin und die Eindämmung
der Umweltverschmutzung in der Region. Am 12. Juli 2005 wird das 10-
jährige Bestehen gefeiert. Letzten Sommer habe ich mich auf einer Reise
nach Westtibet von der ausserordentlich positiven Entwicklung dieser
Projekte überzeugen können.

Darchen, die kleine Siedlung auf 4700 m
Höhe, ist für viele Pilger Ausgangspunkt für
die rituelle Umwanderung des heiligen Berges
Kailash. In den letzten Jahren ist er auch das
Ziel von immer mehr Touristen aus aller Welt.
Die Siedlung ist daher stark gewachsen, klei-
ne Läden, Imbisslokale, Unterkünfte sind ent-
standen, und zahlreiche Pilger stellen ihre Zel-
te in Darchen auf. Die Kailashprojekte haben
mit der Gründung des Tibetan Medical and
Astro Institute Mt.Kailash viel Pionierarbeit
für die Region geleistet. Und in den vergange-
nen 10Jahren haben sie sich auf beein-
druckende Art weiterentwickelt. Die Klinik ist
zu einem bedeutenden Zentrum für die
Gesundheit von Nomaden und Pilgern gewor-
den. In der Schule für tibetische Medizin wer-
den junge Tibeterinnen und Tibeter ausgebil-
det. Viel Aufbauarbeit wird im Bereich Abfal-
lentsorgung und Umweltschutz geleistet. Und

nicht zuletzt sind alle Projekte ein wichtiger
Arbeitgeber in dieser armen Region.

4488 bblliinnddee TTiibbeetteerrIInnnneenn sseehheenn wwiieeddeerr
Erwartungsvoll gehe ich durch das grosse Ein-
gangstor in den Hof der «Tibetan Medical Cli-
nic Mt.Kailash» und freue mich über den Hin-
weis «sponsored by Swiss Friends and Tibe-
tan Ngari Korsum Association Switzerland».
Der weite Hof ist sauber, kein Abfall wird hier
weggeworfen oder liegengelassen. Die Schüler
sind dafür verantwortlich. Entlang der Umfas-
sungsmauer, gibt es Gemüsebeete. Und an der
Seitenwand der Klinik wird ein kleines Biotop
mit Heil- und anderen Pflanzen angelegt. 

Am Eingang zur Klinik ist ein reges Kom-
men und Gehen. In den nächsten Tagen sollen
hier erstmals an grauem Star erblindete Tibe-
terInnen operiert werden. Sie sind aus der wei-
ten Umgebung, wo sonst jeder Zugang zu

10 Jahre Kailash-ProjekteEin Buch 
über alle Dalai Lamas
Die Dalai Lamas, Martin Brauen (Hrsg.)
17 Autoren, fast alles bekannte Tibetolo-
gen, schreiben in 21 Kapiteln über die
Ursprünge des Tulku-Systems und die
Reinkarnationslinie der Dalai Lamas, das
Leben der einzelnen Dalai Lamas, ihre
Schutzgötter, ihre Beziehung zu den Pan-
chen Lamas, die Ikonografie, den westli-
chen Blick auf die Dalai Lamas etc. Es ist
die erste umfassende Publikation, die in
Text und Bild die 14 Dalai Lamas darstellt,
zu einem grossen Teil anhand von noch nie
publiziertem Bildmaterial (Thangkas, Sta-
tuen, Edikte, Ritualgegenstände, Trivialia
und historisches Fotomaterial). Ca. 240
Seiten, ca. 250 Abbildungen, erscheint
Ende Juli 2005, Arnoldsche Art Publis-
hers, Stuttgart und Völkerkundemuseum
der Universität Zürich (ca. sFr. 71.--)
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Operationsmöglichkeiten fehlt, mit Familien-
angehörigen angereist und müssen sich vor der
morgigen Operation einer Voruntersuchung
unterziehen. Die Kataraktoperationen sind
eine Meilenstein im Angebot der Kailashkli-
nik, welche sonst vorwiegend tibetische Medi-
zin anbietet. In Zusammenarbeit mit dem west-
tibetischen Roten Kreuz sind der mobile Ope-
rationssaal eingerichtet und nahe der
Klinikmauern ein grosses Zeltlager aufgestellt
worden. Am nächsten Tag kann ich mich von
der professionellen Arbeit des kleinen Teams
überzeugen. 48 voll oder weitgehend erblinde-
te Menschen erhalten eine neue Linse und beim
Verbandwechsel am folgenden Tag zeigen sie
durchwegs gute Resultate. Es ist sehr
berührend, wie sie staunend die Chirurgin und
die Angehörigen mit den wieder sehenden
Augen wahrnehmen.

AAuussbbiilldduunngg –– ttrraaddiittiioonneelllleess WWiisssseenn uunndd
MMooddeerrnnee
In der Schule für traditionelle tibetische Medi-
zin läuft bereits der zweite sechsjährige Aus-
bildungsgang. Neben den klassischen Fächern
werden auch Gesundheitserziehung, Hygiene,
Ernährung und die Sprachen Tibetisch, Chine-
sisch und Englisch unterrichtet. 50 Tibeterin-
nen und Tibeter im Alter von 14 bis 20 Jahren
sind seit 2003 dabei, darunter findet sich auch
mein Patenkind Karma Nyergna. Beide sind
wir gespannt, einander kennen zu lernen. Sie
schaut mich mit ihren grossen aufgeweckten
Augen neugierig an und zeigt mir dann mit viel
Begeisterung die Klassenzimmer, die Küche,
die neu erstellte, grossräumige Bibliothek, in
welcher ein Thangkamaler die letzten Aus-
schmückungen an den Medizinbuddhas
anbringt.

In ihrem kleinen Zimmer, das sie sich zu
viert teilen, treffen wir ihre Freundin. Sie zei-
gen mir ihre Schulhefte und lesen mir auch
gleich vor, was sie im Englisch gelernt haben.
Auch wenn ihr englisch und mein tibetisch
noch rudimentär sind, unterhalten wir uns
prächtig und sie fragen mich, ob sie mich auf
der Kailashumrundung begleiten dürfen.
Während unsere Reisegruppe dafür drei Tage
braucht, brechen die beiden erst frühmorgens
am zweiten Tag auf und holen uns schon bald
beim steilen Aufstieg ein. Unsere Gruppe ist
schon ziemlich am Keuchen, und die beiden
übernehmen munter unsere Rucksäcke. Auf
dem Dölma La, dem mit 5600 Meter höchsten
Pass der Kora, feiern wir gemeinsam den Auf-
stieg. Dann machen sich die beiden schon bald
wieder auf den Weg, sie müssen am Abend in
der Schule zurück sein und werden die 53 Kilo-
meter lange Umrundung in einem Tag
geschafft haben. 

UUmmwweellttsscchhuuttzz
Manchmal kann ich es bei unserer Reise durch
dieses unglaublich schöne Land nicht fassen,
wie viel «moderner» Müll achtlos weggewor-
fen wird und wie die Landschaft, die Dörfer
und Bäche, welche ja meist auch als Trinkwas-
ser genutzt werden, dadurch verschmutzt wer-
den. Das Bewusstsein, dass Plastik, Flaschen,
Batterien nicht abgebaut werden und die
Gesundheit gefährden, fehlt offenbar noch
weitgehend. Umso wichtiger ist das Abfallent-

sorgungs- und Umweltschutzkonzept, wel-
ches die Kailash-Projekte zusammen mit
Lokalbehörden und Bevölkerung erarbeitet
haben. Erste Erfolge sind mit der Errichtung
von Toiletten, Abfallsammelstellen und Depo-
nien erzielt. Die SchülerInnen arbeiten kräftig
mit und sammeln bei regelmässigen Aktionen
viele Säcke von Müll rund um den Kailash und
in Darchen ein. Bald soll auch ein Kehricht-
wagen angeschafft werden. Aufklärungskam-
pagnen über den Zusammenhang zwischen
Gesundheit und Umweltschutz bei der Bevöl-
kerung sollen mithelfen, nachhaltige Erfolge
zu erzielen. So wird hoffentlich langfristig
erreicht, diese einmalige Region unter UNES-
CO-Schutz zu stellen.

Dhakpa Namgyal Ott, der Projektleiter,
hat mit unermüdlichem Einsatz in Zusam-
menarbeit mit vielen PartnerInnen für die
Umsetzung der Projektideen gesorgt und die
notwendigen finanziellen Mittel beschafft.
Mit viel Gespür ist es ihm im schwierigen poli-
tischen Umfeld gelungen, eine sehr erfolgrei-
che partnerschaftliche Zusammenarbeit mit
den Tibetern in der westtibetischen Heimat
und den Lokalbehörden zu etablieren. Diese
Projekte verdienen nicht nur grosse Anerken-
nung, sie sollen auch langfristig gesichert und
ausgebaut werden und verdienen unsere wei-
tere finanzielle Unterstützung. Ruth Gonseth
Weitere Informationen gibt es unter www.kailsahprojek-
te.ch. Das Spendenkonto lautet: Tibet, Kailashprojekte bei
Credit Suisse, 8700 Zürich, Konto Nr. 0554-798162-70

Kerzen lösten Brand in
Asylunterkunft aus 
Kerzen haben am 23. Februar den Brand in
einer Asylbewerberunterkunft in Sumis-
wald ausgelöst. Zwei aus Tibet stammende
Asylbewerberinnen hatten wegen eines
religiösen Feiertags Kerzen angezündet.
Als die Frauen das Haus verliessen, baten
sie ihre Mitbewohner, die Kerzen brennen
zu lassen und zu überwachen. Als einer der
Mitbewohner Nachschau hielt, war es
bereits zu spät. Das Mobiliar stand in
Flammen, wie das Untersuchungsrichter-
amt Emmental-Oberaargau und die Kan-
tonspolizei am Freitag mitteilten. Verletzt
wurde niemand, es entstand jedoch Sach-
schaden von rund 500 000 Franken. Der
Dachstock des dreigeschossigen Wohn-
hauses brannte aus. sda.

Neue exiltibetische Zeit-
schrift «Tibetan World»
uh. Seit Juli 2004 gibt es in Indien eine neue
tibetische Zeitschrift in englischer Sprache:
Tibetan World, das teils farbige Magazin mit
Hochglanz-Titelseite, wird von einem jungen
tibetischen Team in New Delhi monatlich pro-
duziert. Die bisherigen acht Nummern,
jeweils im Umfang von rund 40 Seiten, verra-
ten zunehmende Professionalität. Das Maga-
zin mit bunter, vorwiegend auf Tibet bezoge-
ner Themenmischung, weicht schwierigen

Fragen wie z.B. jener nach der Wirksamkeit
des Dialogs mit der chinesischen Führung
nicht aus und lässt ebenfalls oppositionelle
Stimmen zu Wort kommen. In der Februar-
Ausgabe profiliert sich der erste von den Exil-
tibetern gewählte Premierminister, Samdhong
Rinpoche, durch seine Antworten auf teils her-
ausfordernde Fragen. Doch auch die neu
erkorene «Miss Tibet», Tashi Yangchen aus
Sikkim, erhielt in einer früheren Nummer
Gelegenheit zu zeigen, dass sie auch innere
Werte klar zu kommunizieren weiss; gleich-
zeitig wurde der Sinn der Wahl einer «Miss
Tibet» kontrovers behandelt. «Tibetan World»
ist eine junge, unverbrauchte exiltibetische
Stimme, die Gehör und Unterstützung ver-
dient. 

Jahresabo Europa/USA (12 Ausgaben) inkl. Versand 40

Dollar (auch per Post-Cash überweisbar). Tibetan World,

J3/194 DDA Flats, 3rd Floor, Kalkaji, New Delhi-19,

INDIA.

www.tibetanworldmagazine.com; 

Mail-Adresse: info@tibetanworldmagazine.com

Augenpatientin
in der Kailash
Medical Clinic

tibetanworldmagazine.com
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Werden Sie Pate/Patin einer Nonne von Sherab Choling!

Eine Zukunft für Kinder
der Lophel Ling School 
Für Seine Heiligkeit, den Dalai Lama, ist die
Bildung der tibetischen Kinder von äusserster
Wichtigkeit, denn sie sind es, die zukünftig die
politischen oder spirituellen Aufgaben der
tibetischen Gemeinschaft erfüllen müssen.
Das tibetische Erziehungsdepartment sieht
seine Aufgabe darin, die tibetische Kultur zu
erhalten, zu stärken und zu vermehren und
gleichzeitig den Kindern eine moderne Bil-
dung zu vermitteln und zugänglich zu machen.
Daher werden gewaltige Anstrengungen
unternommen, diese Ziele zu verwirklichen.
Auch wir vom Verein Tibetfreunde unterstüt-
zen dieses Engagement durch Vermittlung von
Patenschaften für Kinder, Nonnen, Mönche
und Studenten an verschiedenen Schulen,
Instituten und Universitäten. Auch helfen
zahlreiche Spenderinnen und Spender mit,
diese Schulen zu erhalten und zu unterhalten. 

Ausserhalb Indiens hat Nepal die stärkste
Konzentration an tibetischen Flüchtlingen. So
stellen wir Ihnen hier fünf Mädchen und zwei
Buben vor, die alle aus der Gegend um Man-
ang in Nepal stammen. Die kleinen Siedlun-
gen und Gehöfte, wo die Kinder aufwachsen,
sind sehr abgelegen und die Familien leben
oftmals so armselig, wie wir es uns kaum mehr
vorstellen können. Eine dieser tibetischen
Schulen, die von der Snow Lions Foundation
gegründet wurde, ist die Lophel Ling Schule
in Manang. Die Schulleitung der Lophel Ling
School wäre immens dankbar, wenn liebe Per-
sonen diese Kinder mittels einer Patenschaft
durch die Schulzeit begleiten könnten. Auch
für uns ist die Übernahme von Patenschaften
immer wieder eine Ermutigung, unser Enga-
gement für die Zukunft der Tibeter zu verstär-
ken.

Das Nonnenkloster Sherap Choling in Nordindien bietet 40 Novizinnen und Nonnen Bildung

www.tibetfreunde.ch

Im Moment gehen  40 Novizinnen und Non-
nen in Sherab Choling zur Schule und lernen
buddhistische Logik und Philosophie, Tibe-
tisch und Englisch. Dadurch werden die Non-
nen zu Vorbildern für andere Mädchen in die-
ser Gegend und tragen dazu bei, ihre tibeti-
schen Wurzeln zu bewahren und auch an
nächste Generationen weiter geben zu können. 

Sherap Choling ist das einzige Non-
nenkloster in dieser Gegend. Weit abgelegen
liegt es im Dorf Morang (zwischen Manali und
Tabor) auf 4 000 Metern Höhe. Trotz der Här-
te des Klimas und des Alltags meistern die
Nonnen ihr Leben in Zufriedenheit.

Folgende Novizinnen/Nonnen suchen
noch eine Patin oder einen Paten:

Tenzin Dolma
(SCI 010)
Tenzin Dolma wurde
1987 in Lidang gebo-
ren. Weil ihre Eltern
arm sind, konnte Ten-
zin Dolma nicht zur
Schule gehen. Sie hat
vier Geschwister, ei-
nen jüngeren Bruder
und drei Schwestern.

Tenzin Dolma ist eine intelligente Frau.

Padma Choedon
(SCI 020)
Auch Padma Choedon,
die 1976 in Lilung
geboren wurde und
noch vier Geschwister
hat, konnte nie eine
Schule besuchen. Sie
lebt erst seit Herbst
2002 im Sherab Cho-

ling Institute.

Tashi Bhuti 
(SCI 021)
Tashi Bhuti wurde
1980 in Lilung gebo-
ren, das 60 Kilometer
entfernt vom Sherab
Choling Institute liegt.
Sie hat noch zwei
Geschwister, und ihr
Vater bestreitet den

Lebensunterhalt der Familie mit seiner klei-
nen Landwirtschaft. Dass sie im Kloster Auf-
nahme gefunden hat, bereitet ihr grosse Freu-
de.

Die jährlichen Kosten für eine Patenschaft
betragen 480 Franken.

Sie können das Nonnenkloster Sherab
Choling aber auch mit einer Projektspende
unterstützen. Die Anzahl der studierenden
Novizinnen und Nonnen hat sich in den letz-
ten zehn Jahren verdoppelt, weshalb dringend
zusätzliche Unterkünfte gebaut werden müs-
sen. Daher ist jeder Beitrag für die Erweite-
rung des Klosters höchst willkommen. 

Alle Spenden und Patenschaftsbeiträge
werden von uns ohne Abzug weitergeleitet.

Wenn Sie an einer Patenschaft oder an
einer Projektspende interessiert sind, nehmen
Sie bitte mit Frau Beatrice Güdel, Verein
Tibetfreunde, Eichenweg 68, 8408 Win-
terthur, Tel. 052 222 08 04, e-mail: beatrice-
guedel@bluewin.ch, Kontakt auf.

Wir danken allen, die sich entschliessen,
eine Patenschaft zu übernehmen und ihre Zeit,
ihr Herz und ihr finanzielles Engagement mit
den Patenkindern teilen. 

Viele Mädchen und Frauen in den abgelegenen und weit verstreuten
tibetischen Siedlungen im Norden Indiens haben keine Möglichkeit, eine
Schule zu besuchen. Deshalb wurde 1995 das Sherab Choling Institute
von 20 Nonnen und ihrem Lehrer eigenhändig erbaut, um dem Problem
der unzulänglichen Schulbildung, vor allem für Frauen, entgegenzutreten.

Wohnortswechsel?
Namenswechsel?

LLiieebbee PPaattiinnnneenn uunndd PPaatteenn

Bei einem Umzug oder bei einem Namens-
wechsel muss man an Vieles denken, auch
an das Verschicken der Adressänderungen.
Wir vom Verein Tibetfreunde sind da viel-
leicht Stiefkinder, denn wir sind nicht so
präsent wie z.B. eine Bank oder Versiche-
rung. Und doch sind wir auf Ihre Nachricht
angewiesen, denn es ist für uns ohne Nach-
sendeauftrag bei der Post oft unmöglich,
Ihre neue Adresse ausfindig zu machen.
Daher unsere Bitte: Merken Sie auch uns
auf Ihrer Adress-Änderungsliste vor:

VVeerreeiinn TTiibbeettffrreeuunnddee,, PPoossttffaacchh 882255,,
KKrraammggaassssee,, 33000000 BBeerrnn 88..
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Tsering Dolkar
geb. 15.6.1995

Tsering Dolkar wurde
von einer tibetischen
Familie in Sallagiri/
Nepal gross gezogen.
Ihre nepalische Mut-
ter, die allein lebt und
taubstumm ist, ver-
dient ihren Lebensun-
terhalt durch Feldar-
beiten. Ihr tibetischer

Vater verdient etwas, in dem er von Haus zu
Haus geht und Gebete rezitiert.

Tsering Dolkar
geb. 1997

Ihre Familie lebt im
abgelegenen Ngawal;
Tserings Mutter ist
schon früh verstorben
ist. Wegen dieser
schwierigen fami-
liären und finanziellen
Verhältnisse wurde sie
durch eine Pflegefami-
lie in Manang betreut,

bevor sie in die Lophel Ling Schule aufge-
nommen wurde. 

Yangchen Dolma
geb. 1997

Yangchen Dolmas
ältester Bruder geht
ebenfalls in die Lophel
Ling Schule, während
ihr anderer Bruder in
einem Kloster in Kath-
mandu lebt. Der Ertrag
aus dem Teeladen ihrer
Eltern reicht nicht aus,
die ganze Familie zu
ernähren, die in Latta
zuhause ist.

Tsering Samten
geb. 10.8.1997

Die Eltern von Tsering
Samten führen in
Nupri ein kleines Hotel
und sie wollten, dass
ihre kleine Tochter in
eine tibetische Schule
geht. Tsering Samten
hat  zwei Geschwister.

Buty Rai
geb. 1997

Obwohl Buty Rais
Vater Nepali ist, sind
die Eltern bestrebt,
dass ihre kleine Toch-
ter Tibetisch lernt. Die
Familie lebt in Man-
ang. Der Vater ist Zim-
mermann und die
tibetische Mutter ver-
sorgt den Haushalt.
Buty Rai hat noch eine
Schwester.

Lhakpa Dhondup
geb. 1997 

Seine Eltern sind
geschieden, weshalb
er in der Familie eines
Onkels aufgewachsen
ist. Die beiden älteren
Schwestern gehen in
die lokale Schule in
Chame. Lhakpa
Dhondup wurde in die
Lophel Ling Schule
aufgenommen, weil

weder die Eltern noch der Onkel für seine
Schulausbildung aufkommen können.

Kunsang Dorjee
geb. 1991

Bei Kunsang Dorjee
wurde die Patenschaft
aufgelöst, weshalb er
sich ausserordentlich
über eine neue Patin
oder einen Paten freu-
en würde. Die Eltern
von Kunsang Dorjee,
die 1959 aus Tibet
flüchteten und seither
in Nubri leben, kön-

nen aus ihrer kleinen Landwirtschaft kein
Schulgeld erwirtschaften. Er hat fünf weitere
Geschwister.

Die finanzielle Unterstützung für eines
dieser Kinder beträgt 420 Franken pro Jahr.

Wer gerne eine Patenschaft übernehmen
möchte oder weitere Auskünfte wünscht, mel-
de sich bitte bei Frau Susanne Godli, In Böden
29, 8046 Zürich, Tel.  044 371 36 00, e-mail:
godli@bluewin.ch. 

IINNSSEERRAATT

Yakfarm Regli Andermatt

––  BBeessiicchhttiigguunngg ddeerr TTiieerree 
––  YYaakk FFlleeiisscchh aauuff AAnnffrraaggee mmöögglliicchh 

TTeell:: 004411 // 888877 0022 0099
NNaatt:: 007799 // 665555 5500 6622 

Hilfe für unseren 
Buchhalter gesucht
Zur Entlastung unseres Buchhalters Hans
Deibel, suchen wir

eine Person, die Freude hätte, eeiinneenn TTeeiill
uunnsseerreerr BBuucchhhhaallttuunngg (eingehende und
ausgehende Patenschaftsgelder) selbstän-
dig zu übernehmen und zu erledigen. 

Buchhalterische Kenntnisse sind daher
erforderlich. Das Pensum dieser unent-
geltlichen Arbeit kann mit Herrn Deibel
festgelegt werden. 

Wir würden uns sehr über Ihre Kontakt-
aufnahme freuen. 

Herr Deibel gibt Ihnen gerne unverbind-
lich Auskunft: Tel. 031 901 22 85 oder e-
mail: h.deibel@bluewin.ch

Dukatenkonzert
Freitag, 17. Juni , 19.30 Uhr

Konservatorium Bern,
grosser Saal,

Kramgasse 36, 3011 Bern

Nur Abendkasse ab 19 Uhr.

Benefizkonzert für alte und
bedürftige tibetische 
Menschen im Exil.

Musikalischer Blumenstrauss
der Frühromatik
mit dem
Albicastro-Ensemble 

Rosa Maria Meister, Sopran
Enrico Casularo, Traversflöte
Fabio Menditto, Mandoline
Jorge Fresno, Romantische
Gitarre

Werke von Mozart, Carulli, von
Call, Paganini, Porro, Hook und
Nonnini

Eintritt Fr. 5.--.

www.tibetfreunde.ch

Konzentriertes Tibet 
in Bonn
Die Deutsch-Tibetische Kulturgesellschaft
e.V. organisiert ihr 44. Öffentliches Vortrags-
wochenende am 23. April im Universität-
sclub an der Konviktstrasse 9 in 53113 Bonn.

Der Beginn ist um 14 Uhr. Folgende Vor-
träge sind vorgesehen: 14 Uhr: The Great Pil-
grimage around Kawakarpo Mountain: An
Ethnographic Report, Dr. Katia Buffetrille;
15.30 Uhr: Tibetische Heilkunde im Kontakt
mit dem Westen – Erfahrungen mit einem Pro-
jekt Forschung am Mentsekhang in Dharam-
sala, Prof. Dr. Klaus Jork; 16.45 Uhr: Politics
and Medicine in the Himalayas: The Intro-
duction of Biomedicine to Tibet, Dr. Alex
McKay; 17.30 Uhr: Berichten für Tibet. Das
Tibet Information Network (TIN), Thierry
Dodin; 18 Uhr: Aufführungspraxis und Tech-
niken der Inszenierung im tibetischen Ache-
Lhamo Schauspiel, Hanna Schneider. Ab
18.45 gemütliches Beisammensein; Eintritt 7
Euro; Info: HannaSchneider@gmx.de;
www.tibet-kultur.de
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TB Die Präsidentin Tsewang Taksham eröff-
nete die 17. Generalversammlung der TFOS
am 27. Februar 2005 um 14 Uhr im reformier-
ten Kirchgemeindehaus in Volketswil. Nach
der Begrüssung gingen wir zur Traktandenli-
ste über. Zu Beginn wurde Rückblick über die
zwei vergangenen Amtsjahre gehalten. Wich-
tigstes Highlight dieser Amtperiode war die
Zusammenführung der beiden Frauenorgani-
sationen. Durch den Zusammenschluss konn-
ten neue Mitglieder gewonnnen werden. 
Des weiteren konnte die TFOS grosse Spen-
den wie z.B. 10 Walkie Talkies für den Sicher-
heitsdienst S.H. des 14. Dalai Lama finanzie-
ren. Für die Hungerstreikenden in New York
und für die VTJE-Olympiakampagne in Athen
spendeten wir ebenfalls einen Geldbetrag.
Weitere Aktivitäten der TFOS waren ver-
schiedene Porträtausstellungen tibetischer
Frauen und Mithilfe bei den anderen tibeti-
schen Organisationen wie TGS, VTJE und
GSTF.
Später begrüsste Yangchen Wujoktsang,
TWA-Präsidentin (der nun fusionierten Tibe-
tan Women’s Association), ebenfalls alle
Anwesenden und bedankte sich beim TFOS-
und TWA-Vorstand für ihre geleisteten Arbeit.
Sie wünschte dem Vorstand und denjenigen,
die sich neu als Vorstandsmitglied zur Wahl
stellten, viel Erfolg für die Zukunft.
Weiter ging es mit den Rechenschaftsberich-
ten der Sektionen, des Kassiers und der Tanz-
gruppe. Der Revisorenbericht von Chönpel
Emjee wurde von der Präsidentin vorgetragen. 
Im Vordergrund dieser GV standen die Neu-
wahlen des Vorstandes. Da sich bereits sieben
Kandidatinnen zur Verfügung gestellt hatten,
fehlten lediglich noch vier Personen. Nach der
Stimmabgabe der TFOS-Mitglieder konnten
die fehlenden Personen gewählt werden. In

kürzester Zeit war der neue Vorstand bestellt.
Mit grossem Applaus bedankten sich die Mit-
glieder bei den neuen Vorstandsmitgliedern
für die Annahme der Wahl. Mit der Überrei-
chung von Khataks wurden ihnen Glückwün-
sche und Gratulationen entgegengebracht.
Die abtretende Präsidentin Tsewang Taksham
dankte allen Mitgliedern für die Teilnahme an
der GV und für das Interesse. Sie wünschte
dem neuen Vorstand viel Erfolg und Glück für
die gemeinsame Zukunft und schloss die
Generalversammlung der TFOS um 17 Uhr.

NNeeuuee PPrräässiiddeennttiinn uunndd VViizzee ddeerr TTFFOOSS
Die neue Präsidentin der TFOS ist YYaannggkkyyii
NNeelluunngg, Neuhusstr. 35a, 8630 Rüti, Tel.
055/240 83 21, email: y.nelung@rauberag.ch

Die neue Vizepräsidentin heisst CChheemmee WWaann--
kkaanngg, Seeguetstr. 17, 8804 Au, Tel. 044/781
14 01

Die Adressen 
des TFOS-Vorstandes

AAkkttuuaarriinn
TTaasshhii NNggiinnggtthhaattsshhaanngg, Mühleweiher 18,
8606 Greifensee, Tel. 044/940 90 51, email:
topyaltashi@hotmail.com

KKaassssiieerriinn
LLhhaammoo GGaannggsshhoonnttssaanngg, Büelstr. 90, 8132
Hinteregg, Tel. 044/984 22 21

TTaasshhii LLuueeyyaarr, Untermosenstr. 62, 8820
Wädenswil, Tel. 044/780 19 32

IInnffooddiieennsstt
TTsseerriinngg NNeettssaanngg, Rappenstr. 30, 8307 Effre-
tikon, Tel. 052/343 97 92

TTsseerriinngg BBhhuusseettsshhaanngg, Zelgliacker 15A, 8618
Oetwil a.See, Tel. 044/929 16 48

TTeennzziinn YY.. CChhooggyyee,, Buttenaustr. 2, 8134 Adlis-
wil, Tel. 076 340 27 09

MMaatteerriiaallvveerrwwaallttuunngg
RRiiggzziinn LLhhaakkaanngg,, Spranglenstr. 56, 8303 Bas-
sersdorf, Tel. 044/836 89 66

TTsseerriinngg TTssaawwaa,, Hausackerstr. 8, 8542 Wie-
sendangen, Tel. 052/337 26 65

DDeecchheenn TTssaalluunngg, Leimgrübelstr. 15, 8052
Zürich, Tel. 044/302 28 94

Wahl einer neuen Präsidentin an der 
17. Generalversammlung der Tibetischen Frauenorganisation

Der neue TFOS-Vorstand an der GV: v.l.n.r: T. Bhusetsang, T. Netsang, D. Tsalung, T. Chogye, Vizeprä-
sidentin Ch. Wankang, L. Gangshontsang, Präsidentin Y. Nelung; vorne v.l.n.r.: R. Lhakang, T. Lueyar,
T. Ngingthatsang

Demo am 12. März zum
Frauenaufstandstag
TB Am 12. März 2005, an dem sich der Tag
des tibetischen Frauenaufstandes in Lhasa
zum 46. Mal jährte, protestierten wir Tibete-
rInnen und unsere UnterstützerInnen gegen
die fortlaufende Unterdrückung Tibets durch
China. Um 13 Uhr versammelten wir uns beim
Werdmühleplatz in Zürich. Vor dem
Abmarsch wurde kurz das Programm durch
Tsering Pelling erläutert. Mit tibetischen Fah-
nen und Transparenten marschierten rund 40
Personen die Bahnhofstrasse hinunter, vorbei
beim Bürkliplatz und weiter Richtung Bahn-
hof Enge zum chinesischen Konsulat.

Vor dem Konsulat las Yangchen Wujokts-
ang das Statement zum 12. März der tibeti-
schen Women’s Association vor. Darauf folg-
te eine kurze Zusammenfassung auf Deutsch
vorgetragen durch Tseten Bhusetshang. Spä-
ter sangen wir das Aufstandslied «Longsho»
und die Nationalhymne, einige Gebete wurden
rezitiert. Wir wollten mit Slogans die chinesi-
sche Regierung darauf aufmerksam machen,
dass Tibet bis zur Besetzung ein unabhängiges
Land war und ein Recht auf Selbstbestimmung
hat. In Begleitung eines Polizisten dürften wir
das Memorandum in den Briefkasten der chi-
nesischen Botschaft einwerfen.

An diesem Tag wollten wir den Opfern,
die Millionen unserer Landsleute für ein frei-
es Tibet erbracht haben, gedenken. Yangchen
Wujoktsang bedankte sich bei den Teilnehme-
rInnen der Kundgebung.

Hilfe für die VTJE-GV
Die TFOS hat auch dieses Jahr die sehr
abwechslungsreiche und interessante GV
des Verein Tibeter Jugend in Europa unter-
stützt mit der Teilnahme des Vorstands und
mit der Uebernahme der Küche. Eines
unserer wichtigen Anliegen ist es, die tibe-
tische Jugend in jeder Hinsicht zu unter-
stützen.
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Demonstration in Zürich zum Frauenaufstandstag :v.l.n.r: T. Chogye, C. Gangshontsang, L. Gangshont-
sang, T. Rabsel, K. Sara mit dem Mädchen T Chogye

Samdhong Rinpoche hoff-
nungsvoll für China-Dialog
TA Gegenüber der indischen Zeitung «The
Telegraph» äusserte sich der Ministerpräsi-
dent der tibetischen Exilregierung, Samdhong
Rinpoche, am 9. März hoffnungsvoll über die
vierte Runde der Gespräche der tibetischen
Gesandten mit Vertretern der chinesischen
Regierung. Nicht nur scheint offenbar wieder
ein Gespräch im laufenden Jahr geplant zu
sein, zum ersten Mal gibt es gemäss dem tibe-
tischen Politiker eine vorher bestimmte
Gesprächsagenda. «Das nächste Treffen wird
von entscheidender Bedeutung sein und könn-
te den Rahmen abstecken zur Lösung der offe-
nen Fragen in einem festgelegten Zeitraum,»
führte Samdhong Rinpoche weiter aus.

Vertreter der Exilregierung sollen sich an
Nicholas Haysom und Yash Ghai von der Uni-
versität Hongkong gewandt haben, um sie für
die Unterstützung der Verhandlungen mit Chi-
na zu gewinnen. Haysom war Rechtsberater
von Nelson Mandela, und er spielte eine mas-
sgebende Rolle beim Abschluss des Arusha-
Friedensabkommens für Burundi und beim
Friedensabkommen für den Sudan. Professor
Ghai war an den Verhandlungen beteiligt, in
denen das Autonomie-Statut von Hongkong
ausgehandelt wurde, nachdem Grossbritan-
nien die Kolonie an China zurückgegeben hat.

Internationale Tibet-
Demonstration in Berlin
TB An der Grossdemo in Berlin am 12. März
in Berlin zum 46. Jahrestag des Aufstandes in
Tibet hat auch die TFOS-Tanzgruppe tatkräf-
tig mitgewirkt. Die acht Frauen hatten beim
Demonstrationszug zum Brandenburger Tor
teilgenommen. Am Abend, an der Kulturver-
anstaltung traten verschiedene tibetische
Künstler aus Deutschland und der Schweiz
auf. Auch die TFOS führte dort zwei traditio-
nelle Tänze auf, die Tibeterinnen wurden von
Tsering Topden Nelung begleitet. Mit der Teil-
nahme gedachte die TFOS Tanzgruppe
gemeinsam mit den anderen Organisationen
dem Volksaufstand von 1959.

Die belgische Regierung räumte ein, dass sie
eine Rolle spielte beim Verzicht des Dalai
Lama auf einen geplanten Besuch im Juni in
Belgien, um dem Land eine Belastung der
Beziehungen mit China zu ersparen. Der
Besuch des Dalai Lama hätte nahezu zeit-
gleich stattfinden sollen mit einer Visite des
belgischen Königs in China. Aussenminister
Karel de Gucht legte jedoch Wert auf die Fest-
stellung, dass der Dalai Lama die Entschei-
dung, den 10-tägigen Besuch im Juni zu ver-
schieben, völlig eigenständig getroffen habe.
Einer Mitteilung des Ministeriums ist Folgen-
des zu entnehmen: «Völlig zufällig fielen die
Reise des Dalai Lama nach Belgien und der
Besuch von König Albert II in China termin-
lich zusammen. Das Problem wurde dem
Dalai Lama unterbreitet, der die Beziehungen
Chinas mit einem Drittland grundsätzlich
nicht beeinträchtigen möchte. Der Dalai Lama
entschied sich in aller Freiheit.» Die Organi-
satoren des Besuchs zeigten sich enttäuscht:
«Wir haben diesen Besuch seit fünf Jahren
vorbereitet,» sagte deren Sprecher Frans
Geotghebeur und fügte hinzu: «Wir erwarten
Verständnis und Unterstützung von den belgi-
schen Behörden.» Zee News, 6.2.05

da. Ein Wunsch, den man gut verstehen
kann. Denn man stelle sich vor, der Dalai
Lama käme im August nicht nach Zürich und
die Organisatoren blieben auf einem teuren
Vertrag mit dem Hallenstadion sitzen. Zum
Glück hat die Schweiz keine Könige, die im
August China besuchen müssen!

Mitgefühl des Dalai Lama
mit Belgiens Regierung

Erstes nepalisch-schweize-
risches Kooperationstreffen
Zum ersten Mal in der über 50-jährigen
Geschichte der Nepalesisch-Schweizerischen
Entwicklungszusammenarbeit trafen sich der
nepalische Botschafter, sowie Vertreter von
DEZAund Helvetas mit Schweizerisch-Nepa-
lischen NGOs zu einem Informa-tionsaus-
tausch. Organisiert hatten das eintägige Tref-
fen Marietta Kind vom Tapriza Verein und
Markus Ruckstuhl vom Freundeskreis
Schweiz-Nepal. Das Treffen am 27. Novem-
ber 2004 im Völker-kundemuseum in Zürich
war als Versuch angelegt: Neben dem Infor-
mationsaus-tausch ging es in erster Linie dar-
um, abzuklären, ob die vertretenen Organisa-
tionen ein Bedürfnis für eine engere Zusam-
menarbeit sehen und ob allenfalls konkrete
Zielsetzun-gen für ein informelles Netzwerk
definiert werden könnten. 

In einem Workshop diskutierten Vertreter
von über 30 NGOs unterschied-lichster Grös-
se ihre Bedürfnisse und Ideen für eine weitere
Vernetzung und für zukünf-tige Treffen in der
Schweiz. Es wurde deutlich, dass insbesonde-
re der Wunsch nach besserer und vertiefter
Information an oberster Stelle steht. Sehr deut-
lich wurde das Be-dürfnis für ein gegenseiti-

ges Kennenlernen formuliert (Landkarte der
schweizerischen Regierungs- und Nichtregie-
rungsorganisationen in Nepal) und die Bil-
dung von verschiedenen Interessengruppen
ange-regt (z.B. Bildung, Schulen und Medi-
zin). 

Auszüge aus einem Alexandra Rozkosny,
www.swiss-nepal.com, www.tapriza.org

Fest zum 70. Geburts-
tag des Dalai Lama
Tibetfreunde, Tibeterinnen und
Tibeter feiern:

am Samstag, 9. Juli, in der
Reithalle Gmeinwerch in
Turbenthal (im Tösstal).

99..3300 UUhhrr:: RRaauucchhooppffeerr iimm TTiibbeett--
IInnssttiittuutt iinn RRiikkoonn;; FFuussssbbaallllttuurrnniieerr,,
SSppoorrttppllaattzz GGmmeeiinnwweerrcchh,, TTuurrbbeenntthhaall

1144 UUhhrr:: TTüürrööffffnnuunngg GGmmeeiinnwweerrcchh

1144..3300 UUhhrr:: EErrööffffnnuunnggsszzeerreemmoonniiee
mmiitt ddeemm HHeerreeiinnttrraaggeenn ddeess PPoorrttrräättss
ddeess DDaallaaii LLaammaa;; NNaattiioonnaallhhyymmnnee
aannggeessttiimmmmtt vvoomm TTiibbeettiisscchheenn FFoollkklloo--
rree VVeerreeiinn ddeerr TTiibbeetteerr GGeemmeeiinnsscchhaafftt
iinn ddeerr SScchhwweeiizz uunndd LLiieecchhtteennsstteeiinn
((TTGGSSLL))
GGeebbeett ddeerr MMöönncchhssggeemmeeiinnsscchhaafftt ddeess
TTiibbeett--IInnssttiittuuttss
AAuuffttaakktt mmiitt ddeemm TTiibbeettiisscchheenn FFoollkklloo--
rree VVeerreeiinn

Zum runden Geburtstag des
Dalai Lama hat die TGSL ein
vielfältiges Programm in einem
besonderen Umfeld zusammen-
gestellt. 

Die TGSL heisst alle herzlich
willkommen!
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festgelegt und vor allem Transparente und Pla-
kate gefertigt wurden. Die Aktivisten zeigten
ein Transparent mit der Botschaft «Free Tibet»
auf Chinesisch beim Turmspringen, das inklu-
sive der Message direkt nach China übertra-
gen wurde. Auf der Akropolis bekräftigten die
Tibeter und Tibeterinnen vor den internatio-
nalen Medien unsere Ablehnung der Spiele in
Peking vor dem Hintergrund des vom Werber
Frank Bodin geschaffenen Olympia-Protest-
plakats mit den fünf Einschusslöchern. Die
gleiche Aktion am Abschlusstag in der Nähe
des Stadions für die Schlussfeier verlief weni-
ger friedlich: Die anwesenden Polizisten
waren zuerst ratlos, dann holten sie sich via
Mobiltelefon weitere Anweisungen und zerr-
ten schliesslich am grossen Transparent, so
dass eine Tibeterin zu Boden fiel. Welch ein
Armutszeugnis für die Demokratie, die in
Griechenland entstanden ist! Das Recht der
freien Meinungsäusserung wurde deutlich
beschnitten, ein übler Vorgeschmack darauf,
worauf wir uns in Peking gefasst machen müs-
sen. Diese behördliche Aktion ist ein Symbol
für die kollektive Umnachtung in Sachen Chi-
na nahezu aller westlich-demokratischer
Regierungen.

WWaass ddeerr MMiiggrrooss--CChheeff zzuu TTiibbeett ssaaggtt
Vor zwei Jahren begann der Vorstand mit unse-
rem damaligen Kampagnenkoordinator Chri-
stian Ruch die Grundlagen für eine Wirt-
schaftskampage zu erarbeiten. Infolge der
immer noch zunehmenden China-Euphorie
und der anhaltenden innerchinesischen
Repression wollen wir diese Kampagne nun
wieder beleben. Es geht darum, Kanäle zu fin-
den, über die wir mittelbar mit China kommu-
nizieren und Veränderungen bewirken können
(siehe Kasten). Nach einer Vorstellung der
Grundlagen der Kampagne entwickelte sich
eine rege Diskussion. Karchung Bhusetsang
illustrierte die Haltung der meisten unserer
Wirtschaftsführer mit einer amüsanten und
trefflichen Geschichte: Er lag zusammen mit
Anton Scherrer, damals Chef Einkauf Migros,
in einem Krankenzimmer und erzählte ihm
von China als Repressionsstaat und wie unse-
re Firmen China mit Handel unterstützen. Der
heutige Migros-Chef bestand darauf, dass
Geschäft und Politik zweierlei seien und gab
dem Tibeter 500 Franken für Kulturzwecke. 

Ein weiterer Tibeter berichtete von einem
Protest gegen die Schuhfirma «Mephisto», die
Tibet in stereotyper Weise für die Werbung
ihrer Produkte einsetzte. Die Werbung wurde
eingestellt. Die Mitglieder – und auch der Vor-
stand – sind überzeugt, dass alle individuell
tätig werden können und immer wieder eine
Wirkung als Konsument haben können, denn
die Wirtschaft reagiert wesentlich empfindli-
cher als die Politik. Deshalb der Aufruf: Fra-
gen Sie in den Läden nach Alternativproduk-
ten zu «made in China», verlangen Sie solche
und klären Sie auf über die Produktionsbedin-

da. Die Vereinsführung der Gesellschaft
Schweizerisch-Tibetische Freundschaft
GSTF befindet sich in einer wesentlich besse-
ren Verfassung als an der letztjährigen Gene-
ralversammlung. Damals war das Präsidium
verwaist, und es konnte erst dank den
Bemühungen einer Findungskommission mit
dem Vorstandsmitglied Ruth Gonseth besetzt
werden. Diese nun aufgelöste Findungskom-
mission, die sich vorwiegend um die Motivie-
rung von Tibeterinnen und Tibeter für eine
Vorstandsmitarbeit kümmert, konnte einen
weiteren Erfolg erzielen: Die Tibeterinnen
Yangchen Büchli und Dicki Shitsetsang stell-
ten sich zur Wahl, und auch Migmar Raith, der
bereits ein Jahr im Vorstand mitarbeitete, bot
seine Mitwirkung als Mitglied des Gremiums
an. Yangchen Büchli ist Geschäftsfrau und
Hausfrau in Seon. Dicki Shitsetsang arbeitet
als Ergotherapeutin in einer Privatklinik in
Littenheid und ist Mutter von drei erwachse-
nen Kindern. Sie wurden einstimmig gewählt,
während Wangpo Tethong, verdankt von Ruth
Gonseth, aus dem Vorstand zurücktrat.

NNeeuueerr LLeeiitteerr ddeerr GGeesscchhääffttsssstteellllee ddeerr GGSSTTFF
Da unsere Sekretärin Tenzin Dangma, die mit
40 Stellenprozenten das GSTF-Büro betreute,
auf Ende März zurücktrat, musste möglichst
speditiv eine gute Nachfolgelösung gefunden
werden. Weil im laufenden Jahr mit dem
Besuch des Dalai Lama einige Arbeit auf uns
zukommt, wenn wir diese Aufmerksamkeit für
Tibet möglichst gut auf unsere Mühlen lenken
wollen, war es angezeigt, die Qualifikation zu
erhöhen und eine 80-Prozent-Stelle zu schaf-

fen. Der Vorstand hat Patrick Hagmann
gewählt, der in idealer Weise unsere Anforde-
rungen erfüllt und kaum Einarbeitungszeit
benötigt, da er durch seine mehrjährige Tätig-
keit im Vorstand des Tibet Songtsen House –
aktuell als Präsident – bestens mit der Tibet-
Thematik vertraut ist. Patrick Hagmann ist 36
Jahre alt, absolvierte an der Uni Zürich ein
Volkswirtschaftsstudium und arbeitete sieben
Jahre im Finanzsektor. Danach suchte Patrick
nach einer neuen Orientierung und einer Her-
ausforderung in einer Non-Profitorganisation
(NPO). Sein Interesse an diesen Organisatio-
nen bekundete Patrick nicht nur mit seinem
Wunsch für die GSTF zu arbeiten, sondern
auch durch seinen Entscheid, im Herbst ein
Nachdiplomstudium über das Management
von NRO an der Uni Fribourg aufzunehmen. 

AAkkttiioonn iinn AAtthheenn ggeeggeenn ddiiee OOllyymmppiiaaddee iinn
PPeekkiinngg
2004 war ein wichtiges Jahr für unsere Aktion
gegen die geplante Olympiade von 2008 in
Peking, denn die Olympischen Spiele in Athen
boten eine ideale Plattform. Der Verein
«Games of Beijing», der von der GSTF mass-
geblich finanziell und personell (u.a. Wangpo
Tethong und GSTF-Büro) unterstützt wurde,
machte mit verschiedenen Aktionen auf unser
Anliegen aufmerksam. Tenzin Sewo, Präsi-
dent des Vereins Tibeter Jugend in Europa, und
Wangpo Tethong führten einen kurzen Film
vor, der ein paar Aktionen schlaglichtartig
beleuchtete. Wir sahen, wie im Hauptquartier
auf einer Athen vorgelagerten Insel die Tages-
abläufe organisiert, Routen und Strategien

An der Generalversammlung der GSTF vom 5. März in Zollikon haben die
Mitglieder drei neue Vorstandsmitglieder gewählt. Im Vereinsjahr stehen
Aktivitäten um den Besuch des Dalai Lama im August im Vordergrund.
Mit der Unterstützung des ab März aktiven neuen Leiter der Geschäftstelle
Patrick Hagmann werden diese Aktivitäten durchgeführt. 

Verloren in Tibet – auf dem Platz vor dem Potala Foto: D. Kremer

GSTF vor Herausforderungen im Dalai-Lama-Jahr

GV der Gesellschaft Schweizerisch-Tibetische Freundschaft wählte drei neue Vorstandsmitglieder
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Der Teddybär als Symbol für die zwei Gesichter
Chinas

Selbstbestimmung in Tibet nur über Wandel in China

gungen in China. Wir werden Sie künftig ver-
stärkt von unserer Seite orientieren.

LLaammttöönn mmiitt HHiillffeerruuff
Charles Sarasin, der Leiter des von der GSTF
initiierten und zusammen mit dem Tibetischen
Jugendverein getragene Flüchtlingsunterstüt-
zungsprojekts, orientierte über die Bedürfnis-
se des Projektes. Die Dienste von Lamtön sind
zunehmend gefragt, da den tibetischen Flücht-
lingen ein härterer Bürokratiewind entgegen-
weht, auf den mit Eingaben, Erklärungen,
Rekursen und Wiedererwägungsanträgen rea-
giert werden muss;  zudem müssen die Tibe-
terInnen mit dem Leben in der Schweiz
zurecht kommen (z. B. Deutschunterricht).
Charles Sarasin (Telefon: 079 341 46 41)
braucht deshalb dringend weitere Freiwillige
für Verschiedenes sowie Hilfe bei der Koordi-
nation. 

Die Mitglieder nahmen auf Empfehlun-
gen der Revisoren die Rechnung ab und
stimmten dem Budget zu, das einen ansehnli-
chen Betrag für Aktivitäten während des
Dalai-Lama-Besuches enthält. Ein Antrag von
W.Tethong zur «unabhängigen und professio-
nellen Abklärung bezüglich des Sekretariats»
wurde von Versammlung und Vorstand abge-
lehnt.

Der anschliessende öffentliche Teil des
Abends lag ganz in den Händen der Folklore-
gruppe der Tibeter Gemeinschaft. Sie zauber-
te nicht nur ein schmackhaftes Essen mit Fei-
ertags-Momos auf die Tische im mit den voll-
zähligen Glückssymbolen geschmückten
Saal, sondern boten auch Tanz und Musik aus
den tibetischen Provinzen. Urs Haller hat
nachstehend einen Beitrag über die Folklore-
gruppe verfasst.

uh. «Ich habe viele Ideen im Hinterkopf», ver-
rät Champa Porong, und dazu lächelt der
diplomierte Zahnprothetiker, der seit Jahren
selbständig praktiziert, verschmitzt. Er ist von
den «Thümis», den Abgeordneten der Tibeter
Gemeinschaft Schweiz und Liechtenstein,
letzten Herbst für drei Jahre zum Präsidenten
des TFV gewählt worden. In dieser Zeit möch-
te er etwas bewegen. Was ihn mit der Präsi-
dentschaft erwartet, weiss er ziemlich genau,
war er doch vor Jahren bereits einmal Präsi-
dent.

Champa Porong sieht die Erhaltung und
Pflege der Folklore ganz im Einklang mit dem
Kurs, den der Dalai Lama und die Exilregie-
rung vorgegeben haben: keine Konfrontation
mit China, aber Betonung der Autonomie und
der kulturellen Selbständigkeit. Dazu sind die
Tänze, Lieder, Instrumental- und Theater-
stücke gerade die richtige Botschaft. Sie zei-
gen, wie sehr sich die tibetische Kultur von der
chinesischen unterscheidet – nicht nur sprach-
lich. Diese Unterschiede sichtbar und hörbar
zu machen, ist eines der Anliegen des neuen

Teddybären für unsere Wirtschaftskampagne
da. Was verbindet Teddybären mit unseren
Wirtschaftsbeziehungen mit China? Die mei-
sten Plüschtiere bei uns kommen aus China
und benehmen sich eigentlich so, wie dies das
chinesische Regime von seinem Volk
wünscht: Sie sind stumm, protestieren nicht
gegen die zum Himmel schreienden Bedin-
gungen, unter denen sie zum Teil hergestellt
wurden, lächeln und bringen dem Land viele
Devisen ein. 

Wir haben die Plüschtiere als Symbol für
unsere Wirtschaftskampagne und im Tibet
aktuell für alle Beiträge zum Thema Wirt-
schaft gewählt, weil sie das doppelköpfige
China bestens symbolisieren: So wie China
den (Gruppen)Reisenden zulächelt, so zeigen
die Plüschtiere unseren Kindern ihre warm-
herzige Seite und werden von ihnen geliebt.
Doch mit wie viel Schweiss und Tränen sie
hergestellt wurden, das lässt sich nur schlag-
lichtartig erkennen. Nämlich dann, wenn wir
von Einzelschicksalen hören, von Arbeitern,
die aufgrund einer Verletzung einfach auf die
Strasse gesetzt wurden, einer Spielzeugfabrik,
in der über hundert Frauen verbrannten, weil
die Fenster mit Gitterstäben gesichert und die
Türen verschlossen waren. Sklavenähnliche

Ausbeutung? Die Chinesen wollen uns zur
Anschauung ins alte Tibet schicken. Dabei
reicht es, wenn man Fabriken in China
besucht, wo rechtlose weil illegale Wanderar-
beiter – für einen Umzug braucht es eine staat-
liche Genehmigung – ausgenützt werden. 

Eingedenk der Tatsache, dass Verände-
rungen in Tibet nur über Umwälzungen in Chi-
na zu erreichen sind und China vor allem dann

handelt, wenn ein Gesichtsverlust droht oder
es dem Portemonnaie weh tut, sind wir daran,
Aktivitäten für eine Wirtschaftskampagne auf
die Beine zu stellen. Dabei wollen wir Kontakt
mit grossen Importeuren (z.B. Grossverteiler,
Bekleidungsfirmen) und Exporteuren aufneh-
men und sie befragen, ob ihnen die Produkti-
onsbedingungen bekannt sind und mit ihnen
diskutieren, welchen Beitrag sie zu einer
Reform Chinas leisten können. Wir wollen
auch mit Informationen über das chinesische
Politik- und Wirtschaftsregime an die Konsu-
mentInnen treten. sie sensibilisieren und zur
Reaktion auffordern. Dabei machen wir uns zu
Nutze, dass der Wirtschaftskanal auf Druck
und Dialog sehr viel flexibler und schneller
reagiert als die Politik. 

Wir haben für eine Veranstaltung in der
Zeit des Dalai-Lama-Besuches bereits Jamy-
ang Norbu gewinnen können, den scharfsinni-
gen Intellektuellen, der mit «Buying the Dra-
gon’s Teeth» die Wirtschaftsbedingungen und
die Menschenrechtsverletzungen in China
darstellt (siehe TA 87, S. 25, Download auf
www.boycottmadeinchina.org). Bearbeiten
werden wir aber auch den politischen Kanal,
wo wir auf unsere eingespielte Zusammenar-
beit mit der Parlamentarischen Gruppe für
Tibet zählen dürfen und freundliche Kontakte
mit der Bundesverwaltung unterhalten.

Bekenntnis zu Tibet mit Musik, Tanz und Trachten

Der Tibetische Folklore-Verein

Musik und Tanz aus allen
tibetischen Regionen wie auch
die Aufführung von Theaters-
zenen gehören zum Repertoire
des Tibetischen Folklore-
Vereins (TFV) in der Schweiz.
Mit einem neuen Präsidenten
und verjüngter Mitgliedschaft
will der Verein das folkloris-
tische Kulturgut vermehrt
erhalten, pflegen und an
Anlässen zeigen. Der bevor-
stehende Besuch S.H. des
Dalai Lama wird den TFV for-
dern und ihm zugleich eine
Chance zur Profilierung bieten.
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Präsidenten. Er könnte sich sogar vorstellen,
beispielsweise ein Instrumentalstück einmal
in tibetischer und dann in chinesischer Inter-
pretation einander gegenüberzustellen. Inso-
fern sind auch kulturelle Darbietungen «poli-
tisch», aber eben: sie sind der «sanfte Weg»,
dessen Botschaft sich sowohl nach aussen wie
nach innen, ans Herz der tibetischen Lands-
leute, richtet. 

Bei den Asylsuchenden aus Tibet zeigt
sich manchmal die Bedrohung der eigenen
Kultur am deutlichsten. Sie sind zum Teil mit
der chinesischen Sprache und Interpretations-
art aufgewachsen und kennen die tibetische
nur noch teilweise. Dies kann dazu führen,
dass sie sich als Losar-Vergnügen ein Video
mit Sängern aus Amdo anschauen, die in tibe-
tischen Trachten chinesisch singen. Das ist
kein Sakrileg, zeigt aber, wie aktuell eines der
Hauptziele des TFV ist: den jungen Tibeterin-
nen und Tibetern, wo immer auf der Welt sie
sich befinden, ihre eigene Kultur bewusst zu
machen.

GGuuttee ZZeeiitteenn –– sscchhlleecchhttee ZZeeiitteenn
Vor Jahren zählte der TFV mehrere Dutzend
Aktive. Wie bei jedem Verein gibt es im Lau-
fe der Jahre bessere und schlechtere Zeiten.
Der neue Präsident hat das Gefühl, dass die
Talsohle durchschritten ist: interessierte und
intelligente junge Leute engagieren sich. Dazu
spürt er Auftrieb vom Tibet Office in Genf und
von den Thümis. Gesucht sind vor allem noch
Tänzer und überhaupt jüngere Tibeterinnen
und Tibeter, die sich in dieser Kultursparte
engagieren wollen. Zum Mitmachen und
Dabeibleiben braucht es eine klare Motivati-
on; denn die meisten haben einen Beruf
und/oder eine Familie, so dass die Kultur
nebenher stattfinden muss. Der TFV bietet
aber die Chance, mit Gleichgesinnten auf ein
gemeinsames kulturelles Ziel hin zu arbeiten
und dabei jenen Ausgleich zu finden, den man
im Alltag so oft vermisst. 

Im TFV hat es unlängst eine Verjüngung
gegeben. Rund 17 Tibeterinnen und Tibeter im
Alter zwischen 11 und 40 Jahren machen aktiv
mit, wobei die meisten noch keine 30 Lenze
zählen. Sie stammen vorwiegend aus dem
Raum Zürich/Ostschweiz, entsprechend den
Siedlungsräumen der Tibeter. Ein Tibeter und
eine Tibeterin, beide in der Schweiz aufge-
wachsen, trainieren die Gruppe mindestens
einmal monatlich; zur Zeit – im Hinblick auf
eine Reihe von Anlässen wie den Lehrbesuch
des Dalai Lama in Zürich – sogar dreimal im
Monat.

Die Chancen stehen gut, dass viel Über-
liefertes erhalten und weitergegeben werden
kann; denn die Generation, welche die alten
Lieder und Tänze kennt, ist noch da. Vor allem
aber bemüht sich das TIPA (Tibetan Institute
for Performing Arts, Dharamsala) um die
Bewahrung und Erneuerung des tibetischen
Kulturgutes. Letztes Jahr besuchte ein TIPA-
Lehrer den Folkloreverein, und der Vereins-
lehrer hat ein dreimonatiges Praktikum beim
TIPA absolviert. Der Austausch könnte noch
intensiver sein, wären nur die Mittel vorhan-
den. Doch daran gebricht es dem Verein, und
so gilt es zu improvisieren. Das ist im künst-
lerischen Bereich manchmal durchaus
erwünscht, aber im finanziellen eher nicht;

denn es hat zur Folge, dass zum Beispiel
Instrumente unzweckmässig aufbewahrt wer-
den müssen oder dass die Miete von Übungs-
räumen nicht möglich ist. Deshalb sieht
Champa Porong neben der Nachwuchsförde-
rung einen zweiten Schwerpunkt seiner Tätig-
keit: Finanzmittel finden, Sponsoren gewin-
nen. Auf dieser Basis will er etwas Attraktives
aufbauen und neue Aktive motivieren. An der
GSTF-Generalversammlung vom 5. März
2005 hat er einen entsprechenden Aufruf lan-
ciert, der auch hier Widerhall finden soll. Nach
den beim gleichen Anlass dargebotenen Kost-
proben der Aktiven wurde stark applaudiert.

AAuucchh PPaassssiivvmmiittgglliieeddeerr ssiinndd wwiicchhttiigg
Passivmitglieder, die vor allem auch zum
finanziellen Wohlergehen des Vereins beitra-
gen, sind in den Statuten des TFV vorgesehen.
Doch in Wirklichkeit fehlen diese regelmässi-
gen Beitragszahler, ideellen Unterstützer und
Stammgäste der Anlässe. Da liegt möglicher-

sprechen gehalten und ihre seltsame
Geschichte veröffentlicht hat.

PPrroobblleemmaattiisscchhee SSiicchhtt aauuff TTiibbeett
Auf den ersten Blick ist dies eine «schöne
Geschichte» über Liebe und Tod, Freund-
schaft und Unterstützung und mögliche Bru-
derschaft zwischen zwei Nachbarvölkern.
Doch es bleibt ein Beigeschmack. Eine auf-
merksame Lektüre enthüllt uns den Grund. Es
sind weder die Aufrichtigkeit noch die guten
Absichten der Autorin, die problematisch
sind, sondern ihre – wahrscheinlich unbewus-
ste – Sicht auf Tibet. Damit kommen wir zum
wirklich interessanten Punkt des Buches: die
chinesische Sicht auf Tibet mit ihren Vorurtei-
len, Gemeinplätzen und den Überheblich-
keitsgefühlen gegenüber den «Barbaren». Ein
Gefühl, das durch die mehrmals wiederholte
Aussage, «die Zivilisation nach Tibet zu brin-
gen, wie Wen Cheng vor tausend Jahren»
bestätigt wird. Oder auch durch unglaubwür-
dige «Fakten»: Kann jemand tatsächlich glau-
ben, die Nomaden würden so isoliert und welt-
fremd leben, dass sie nichts wissen von der
Flucht seiner Heiligkeit des Dalai Lama, der
Kulturrevolution, den massiven Zerstörungen
oder dem Tod Maos?

Tibet ist «reich» an Legenden, Schönhei-
ten, Grosszügigkeiten und Geheimnissen,
auch für diejenigen, die von dem Land träu-
men oder es von ihrem eigenen Standpunkt her
entdecken. Xinran konnte sich dem nicht ent-
ziehen. Mit sichtlich gutem Willen versucht
sie eine Welt, die nicht die ihre ist, zu zähmen,
ohne ihre chinesischen Vorurteile gänzlich
abzulegen. Darin jedoch liegt die Gefahr:
Freunde Tibets wie Tibeter selber können dies
als den Blick des Herrschers auf die
Beherrschten, des Kolonialisten auf die Kolo-
nisierten empfinden. Zu lesen und zu betrach-
ten mit der üblichen Vorsicht … 

Claude Levenson, übersetzt aus dem Franzö-
sischen von Jean-Pierre Sauthier
Xue Xinran, Die Himmelsbestattung, Verlag Droemer
Knaur

weise noch ein Potenzial brach. Entscheidend
sind indessen die Aktiven, die mit Liedgut,
Instrumentalmusik, Tänzen und Theater-
stücken das pflegen, was im alten Tibet die
Menschen ins Staunen zu versetzen vermoch-
te und in der westlichen Welt viele fasziniert,
ungewohnt anmutet und auch begeistert.
Damit tritt der TFV auch an Hochzeiten,
Geburtstagsfeiern, Firmenfesten und anderen
Anlässen auf. Mit den Präsentationen beim
Besuch des Dalai Lama und im Hinblick auf
das 40-jährige Vereinsbestehen im nächsten
Jahr wird man deshalb gewiss mit einem
Repertoire rechnen können, das Liebhabern
der tibetischen Kultur Freude bereitet und ihr
– und damit auch Tibet – neue Freunde brin-
gen wird. 

Kontakt über Champa Porong, Leiter des Tibeter Folklore-

Vereins der Tibeter Gemeinschaft Schweiz und Liechten-

stein, Zentralstrasse 4, 8623 Wetzikon. Tel. 044-941 47 50

(Geschäft). ch.porong@bluewin.ch

Mit «Himmelsbestattung» («Sky burial»)
erzählt uns die Autorin eine schöne Geschich-
te, manchmal auch so rührend, dass wir ab und
zu gerne daran glauben möchten! Wie könnte
man auch von der Liebesgeschichte einer jun-
gen Ärztin, die frisch mit einem idealistischen
Militärarzt verheiratet ist, nicht berührt sein?
Ihr Mann Kejun ist mit den Soldaten Maos
zum Dach der Welt unterwegs, um «Tibet zu
befreien». Zu ihrem Unglück verschwindet
Kejun plötzlich. Shu Wen muss die schlimm-
sten Hindernisse überwinden, um seine Spur
zu finden. Sie braucht dazu fast 30 Jahre. In
der Zwischenzeit ist sie zuerst in der riesigen,
unbekannten und menschenleeren Gegend
Khams verloren, und wird dann dank dem
wunderbaren Erscheinen einer Tibeterin, der
Tochter eines angesehenen Klanchefs, von
Nomaden aufgenommen, die Shu Wen die
tibetische Welt nahe bringen. Aber auch ihre
neue Freundin Zhuoma, die nach einem Auf-
enthalt in Peking Chinesisch kann und vom
chinesischen Leben begeistert ist, verschwin-
det unter mysteriösen Umständen. Um zu
überleben, hatte Shu Wen keine andere Alter-
native, als Tibeterin «zu werden». 

WWiieeddeerrsseehheenn nnaacchh vviieelleenn JJaahhrreenn
Dank der Schutzgöttin Amnye Machen finden
sich die beiden Freundinnen Jahre später wie-
der, und Shu Wen erfährt durch einen Volks-
musiker die genauen Umstände, unter denen
ihr Mann verstorben ist. Die beiden Freundin-
nen gehen zusammen nach Lhasa, das zu einer
unter chinesischer Aufsicht stehenden Stadt
und Symbol für das neue Wohlbefinden des
tibetischen Volkes geworden ist, wofür das
feudale Regime der Moderne weichen musste.
Wieder unterwegs auf der Suche nach ihrer
Familie und ihren Wurzeln findet Shu Wen
nichts mehr von ihrer Vergangenheit, dafür
entdeckt sie eine nicht wieder zu erkennende
Welt. Sie trifft Xinran, die Autorin, der sie ihre
Geschichte erzählt, bevor sie selbst ver-
schwindet. Xinran gibt nicht auf, sie zu
suchen; sie will ihr zeigen, dass sie ihr Ver-

Kritische Anmerkungen 
zum Buch «Die Himmelsbestattung» von Xinran 
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EEiinnee HHiimmaallaayyaa--OOddyysssseeee
DR. Regelmässige LeserInnen von «Tibet
aktuell» kennen den Anfang der Geschichte:
Dieter Glogowski erhielt von seinem
langjährigen Freund, dem Mönch Sonam
Yospel aus dem Kloster Lingshed, einen Brief
mit der dringenden Bitte, möglichst schnell zu
kommen. Mit seinem Team macht sich
Glogowski mitten im Winter auf den Weg nach
Zanskar, über den gefrorenen Fluss, immer
wieder durch die dünnen Eisschicht ein-
brechend, bei Minustemperaturen nass bis auf
die Knochen. Der Gruppe gelingt es, das
Kloster Lingshed zu erreichen.

Auf seiner von der GSTF organisierten
Dia-Tournee schilderte Dieter Glogowski die
weiteren Abenteuer und Begegnungen, die
ihm der ominöse Brief eingebracht hatte. Mit
wunderbaren Fotos und einer spannenden
Geschichte hielt er über zwei Stunden lang das
Publikum in Atem; schade nur, dass der eine
oder andere Exkurs den Spannungsbogen
manchmal unterbrach.

«Süss sind die Früchte einer Hoffnung, die
sich verwirklicht. Doch wer auch seine Hoff-
nung loslassen kann, der lebt in Frieden.» Mit
diesen Worten gibt Sonam Yospel Glogowski
sein Amulett; das gleiche hatte sein Schüler
Pasang getragen, als sie auf der Flucht aus
Lhasa eine goldene Tara-Statue mitgenommen
hatten, mit dem Auftrag, sie auf der inneren
Kora (Pilgerroute) am Kailash zu verstecken.
Bevor sie den Kailash erreichten, war Sonam
Yospel jedoch in die Hände der Chinesen
gefallen. Nun, da er spürt, dass er nicht mehr
lange leben wird, bittet er seinen Freund Die-
ter, diese Statue zu suchen. Lama Pasang soll
in einem abgelegenen Kloster in Bhutan leben.

Die Suche nach der Goldenen Tara führt
Glogowski zu Losar ins Kloster Sera in Süd-
indien, nach Dharamsala zum Dalai Lama, zu

Ausstellungen im
Rubin Museum of Art 
Bis 8. Mai: «Paradise and Plumage – Chi-
nese Connections in Tibetan Arhat Pain-
ting» ist die Eröffnungsausstellung des neu
eröffneten Museum für die Kunst der Hima-
layaländer. In der Ausstellung werden die
Beziehungen und Verbindungen zwischen
chinesischen und tibetischen Bildnissen
von Arhats dargestellt, den erleuchteten
Wesen, die auch sehr menschliche Züge
haben. Es sind entweder Schüler des Budd-
ha oder Anhänger, die kurz nach seinem
Tod wirkten.
14. Juni – 4. September: Eternal Presen-
ce – Handprints and Footprints in Budd-
hist Art. Symbolische Hand- und Fussab-
drücke wurden von den Buddhisten von
Anfang an verehrt, aber sie wurden noch nie
als einzigartiger Aspekt der buddhistischen
Kunst untersucht und dargestellt. Schwer-
punkt ist die tibetische Kunst.
Rubin Museum of Art, 150 West 17 Street,
New York

Tibetfest mit Workshop
Samstag, 30. April, 15 – 22 Uhr

Kultur- und Freizeitzentrum
Reberhaus, Kirchstrasse 9, 
Bolligen

Diverse Workshops ab 15 Uhr:
Musik, Tanz, Spiele, Handwerk,
Kochen, Schrift,Sprache, Film-
programm

aabb 1199hh:: NNaacchhtteesssseenn:: MMoommoo ((ttiibbeettiisscchhee
SSppeezziiaalliittäätt))

aabb 2200..3300 UUhhrr:: AAbbeenndduunntteerrhhaallttuunngg

Anreise: RBS S Bahn 7 bis Bolligen, dann
Bus Nr. 46/47 bis Haltestelle «Sternen».
Von dort den Wegweisern «Reberhaus» fol-
gen.

Erlös: zugunsten tibetischer Flüchtlinge
Preise:Eintritt: 15 Fr. Erw., 5 Fr. Kinder (ab
3. Kind gratis)
Essbon: grosse Portion 15 Fr., halbe Porti-
on 10 Fr.

EEiinnee VVeerraannssttaallttuunngg 
ddeerr GGSSTTFF--SSeekkttiioonn BBeerrnn

Dia-Vortrag und Buch von Dieter Glogowski Jahrestag der Entführung
des Panchen Lama
17. Mai 2005, 10. Jahrestag der
Entführung des des Panchen
Lamas. Die Tibet-Organisatio-
nen planen Aktionen. Die GSTF
hat dem Versand an ihre Mitglie-
der Protestkarten an das Aus-
senministerium und die chinesi-
sche Botschaft beigelegt. Bitte
beteiligen Sie sich! Weitere Kar-
ten können im GSTF- Büro
bestellt werden: 01 451 38 38.

einem Schamanentreffen in Nepal, zu Mas-
kentänzen in Bhutan, ins Heimatkloster des
Karmapa in Sikkim, nach Lhasa und schliess-
lich zum grossen Saga-Dawa-Fest am Kailash.
Glogowski hielt sich in seinem Vortrag mit
Kritik an den chinesischen Besatzern Tibets
nicht zurück. Er erzählte vom Leidensweg des
Mönchs Bagdro, der sechs Monate lang in
chinesischen Gefängnissen gedemütigt und
gefoltert worden war und nicht zuletzt dank
dem Einsatz der Präsidentengattin Danielle
Miterrand noch am Leben ist. Nicht minder
eindrücklich die Geschichte von Tashi,
Glogowskis einstmaligem Führer. Tashi war
90-mal um den Kailash gewandert; eine Zeit
lang waren die Umrundungen verboten gewe-
sen, und nun war er zu alt, um die heilige Zahl
von 108 Umgängen zu erreichen, die ihn direkt
ins Nirwana hätten bringen können.

Zusammen mit einer Gruppe von Pilgern
umrundet Glogowski ein zwölftes und drei-
zehntes Mal den Kailash, dann erst wird mög-
lich, was sonst kaum einem Westler gelingt: er
darf die innere Kora betreten. Beeindruckt von
der Schönheit der Natur und der Ruhe steigt er
die Schneewand hoch, bis er zu den dreizehn
Chörten gelangt, die er im Nachlass von Lama
Pasang codiert fand. Die Felsritzen sind
gefüllt mit von Pilgern mitgebrachten Statuen.
Ob er wohl findet, was Jahrzehnte lang ver-
schollen war?

Da bleibt nur noch zu sagen: Und wenn es
nicht wahr ist, ist es gut erdacht.

Zum Vortrag gehört ein Buch, das neben
prächtigen Fotos und der Schilderung von
Glogowskis Odyssee auch Interviews sowie
Artikel zu Sachthemen wie «Lebensrad»,
«Rituelle Tänze» usw. enthält: Dieter Glogo-
wski, Himalaya – Das Geheimnis der Golde-
nen Tara, Bruckmann Verlag 2004. Es ist für
Fr. 69.40 im Buchhandel zu beziehen.

Ein chinesischer Soldat zeigt stolz
die Fische, die er im heiligen See
Manasarovar gefangen hat.

Foto: D. Glogowski
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Tibet-Stammtisch der
GSTF-Sektion Ostschweiz
Der Stammtisch der GSTF-Sektion Ost-
schweiz finde nach Vereinbarung statt. Für
nähere Informationen wenden Sie sich bitte
an Heinz Bürgin, Im Uttenwil, 9620 Lichten-
steig, fon 071 988 27 63, fax 071 988 72 86

Veranstaltungen

Öffnungszeiten: Freitags 14–18 Uhr oder
nach tel. Vereinbarung. 

April
DO 28.4., 19.30 h, «The Buddhist concept
of mind and mental factors», Buddhisti-
sche Belehrung und Meditation. Ew. Geshe
Jampel Senge vom Tibet Institut Rikon. Die
Teilnehmer werden gebeten, Meditations-
kissen und warme Socken mitbringen in
englischer Sprache. Unkostenbeitrag:20 Fr.

Mai
Vom 3.5.05 bis 28.6.05 jeden Dienstag,
jeweils 19.30 – 21.00 h, Lu Jong – Tibeti-
sche Bewegungslehre mit Meditation.
Kurs mit Loten Dahortsang. Hierfür sind
keine Vorkenntnisse erforderlich. Die Aben-
de können auch einzeln besucht werden,
wobei eine regelmässige Teilnahme emp-
fohlen wird. Eine Anmeldung ist nicht erfor-
derlich. Kosten: Fr. 30.- pro Abend. Auf
Anfrage ist auch ein 5er-Abo für Fr. 120.-
erhältlich. Anmeldung erwünscht. (ab Sep-
tember werden diese Lu Jong-Abende fort-
gesetzt).

SO 8.5., 15.00 h, «How to overcome anger
and hatred» (wie man Zorn und Hass über-
windet). Belehrung von Geshe Pema Dor-
jee aus Indien. Pema Dorjee hat nach sei-
ner Schulausbildung an der Tibetan Homes
Foundation School in Mussoorie, Indien, am
Institute of Buddhist Dialectics in Dharam-
sala studiert Diese Belehrung basiert auf
„Bodhisattva Shanti Deva’s Way of life“ mit
Schwergewicht auf dem Kapitel 6, welches
sich auf die Geduld bezieht. Die Belehrung

Tibet-Stammtisch der
GSTF-Sektion Zürich
Der Stammtisch der GSTF-Sektion Zürich
findet jeden Monat am ersten Dienstag ab
19 Uhr statt. Tibet-Interessierte sind herzlich
willkommen. Für nähere Informationen
wenden Sie sich bitte an den Sektionsleiter
Claus Soltermann
Im Restaurant Tibetasia, Quellenstr. 6, 8005
Zürich, Tram Nr. 4 u. 13 bis Quellenstrasse,
4. Station ab HB
3. Mai, 7. Juni, 5. Juli

erfolgt in Englisch und wird auf Deutsch
übersetzt. Unkostenbeitrag: Fr. 20.--.

DO 19.5., 9.6. und 30.6.05, jeweils 19.30 h,
Buddhistische Belehrung und Meditation
mit Ew. Geshe Jampel Senge vom Tibet
Institut Rikon. Geshe-La lehrt über «Bodhi-
sattva Shanti Deva’s  Way of life» und
führt in das Thema der Belehrungen S.H.
des Dalai Lama im August ein. Meditati-
onskissen sowie warme Socken mitbringen.
in englischer Sprache. Unkostenbeitrag: 
20 Fr.

FR 27.5.05, 19.30 h, «Tibet’s Stolen
Child», Dokumentarfilm (USA 1999), 60
Min. (Video-Projektion, in Englisch). In die-
sem Dokumentarfilm macht sich eine junge
Filmemacherin auf die Suche nach der
Wahrheit über den 11. Panchen Lama.
Zusätzlich zeigen die persönlichen Aussa-
gen von 6 Friedensnobelpreisträgern, dass
es hierbei nicht nur um eine Sache Tibets
und eines kleinen Jungen geht, sondern
dass es sich um eine Angelegenheit han-
delt, welche die ganze Welt betrifft.  Eintritt:
Fr. 15.-.

Juni
FR 3.6, 19.30 h, «Landkarten machen
Länder», ein kartografischer Widerstand
gegen die Sinisierung Tibets. Vortrag des
engagierten Kartenmachers Arne Rohwe-
der (Beamer-Präsentation). Eintritt: 15 Fr

FR 10.6.05, 19.30 h, «Tibeter und Tibete-
rinnen erzählen». Herr Nawang Gangs-

hontsang vermittelt mit seinem Vortrag
einen spannenden Austausch über seine
Flucht aus Tibet, sein Leben in der Schweiz
und sowie seinen Einsatz für die Sache
Tibets. Herr Gangshontsang wurde in
Phärug Toe Region geboren und floh als
Zehnjähriger mit seinen Eltern nach Nepal.
Seit 1964 lebt er in Oetwil am See. Er war in
verschiedenen Tibet Vereinen aktiv tätig
und amtierte 1997-2001 im Tibetischen Exil-
parlament für Europa. Eintritt: 15 Fr.

FR 17.6.05, 19.30 h, Spielabend «Scho»
mit Lobsang Zatul. Nach einer Einführung
in das strategische, mit Würfelglück ver-
bundene Steinspiel, spielen alle Teilnehmer
um die Wette. Eintritt: 15 Fr.

FR 24.6.05, 19.30 h, Tibetisch Essen. Tibe-
tische Spezialität: 20 Fr pro Person. Bitte bis
eine Woche vorher anmelden (mit Angabe
der Rückrufnummer und/oder E-Mail-
Adresse sowie ob vegetarisch)

Juli
FR 8.7.05, 19.30 h, «Compassion in Exile
– The Story of the 14th Dalai Lama». Doku-
mentarfilm von Mickey Lemle (USA 1992),
60 Min. (Video-Projektion, in Englisch).  Ein-
tritt: 15 Fr.

SA 16. und SO 17.7.05, «Bodhisattvach-
aryavatara, eine Anleitung zur Vollkommen-
heit», Belehrung mit Ani Rita. Ani Rita ist
eine Schweizer Nonne, die seit über 10 Jah-
ren in Dharamsala im Tushita Center lebt.
Sie wird der Frage nachgehen, ob durch
mentales Training von Aspiration, Freigie-
bigkeit, ethisches Verhalten, Geduld, freu-
dige Anstrengung und Konzentration ein
Zustand der Vollkommenheit erlangt wer-
den kann. Auch Ani Rita bereitet uns auf
den Besuch S.H. des Dalai Lama
vor.Unkostenbeitrag: 20 Fr.

• Veranstaltungsprogramm •
Tibet Songtsen House Januar – Februar

AAllbbiissrriieeddeerrssttrraassssee 337799,, 88004477 ZZüürriicchh--AAllbbiissrriieeddeenn,, TTrraamm 33,, TTeell..:: 0011//440000 5555 5599

Public Talk mit dem
Dalai Lama
Am Sonntag, 7. August, 15.30 Uhr, findet der
Public Talk mit dem Dalai Lama im Hallen-
stadion Zürich statt. Der Dalai Lama wird zu
den Tibetanhängern und –anhängerinnen
sprechen. Der Anlass wird musikalisch
umrahmt, und die Tibetorganisationen wer-
den dem Dalai Lama ein kleines Geschenk
überreichen. Der Eintritt kostet 10 bis 15
Franken. Ein allfälliger Gewinn wird zwi-
schen den organisierenden Tibetorganisa-
tionen und der Organisation «Dalai Lama
2005» aufgeteilt. Der Gewinn letzterer
Organisation wird dem Dalai Lama  zur frei-
en Verfügung gestellt.

Picknick von GSTF 
und Linthal-Tibeter
Am 25.Juni reisen wir ins Glarnerland,wo
wirzusammen mit denTibetern in Linthal
ein richtiges tibetisches Picknick feiern.

Martin Brauen führt durch
die Dalai-Lama-Ausstellung
Am 19. November führt uns Martin Brauen,
der Organisator der Ausstellung «Die Dalai
Lamas», durch seine Ausstellung im Völ-
kerkundemuseum Zürich.

Treffen der Sektion Nord-
westschweiz der GSTF
Die Treffen der GSTF-Sektion Nordwest-
schweiz finden immer jeden Monat am
ersten Montag, 19 Uhr 
im «Scala», 4. Stock, Freie Strasse 89,
Basel statt.
2. Mai, 6. Juni; Ferienpause 

Interessierte sind herzlich willkommen. Für
nähere Auskünfte wenden Sie sich bitte an
den Sektionsleiter Peter Langendorf, Tel.
061 931 42 49

Fünf Tibeter 
der besonderen Art
«Die fünf Tibeter» – tibetische
Gegenwartskunst in Bern 
Fünf tibetische Künstler aus der Schweiz und
aus dem Ausland stellen ab 26. Juni für zwei
Wochen in der Galerie Artraktion, Hodlerstr.
16, 3011 Bern aus.
Am Sonntag, 26. Juni, 17 Uhr ist Vernissage
mit den Künstlern. Es findet ein Podiumsge-
spräch über tibetische Gegenwartskunst statt.
Weitere Information in Kürze auf
www.artraktion.ch und www.loten.ch.



Veranstaltungen
aktuell

Das Tibet-Institut mit seiner Mönchs-
gemeinschaft ist in der Zeit seines 30jäh-
rigen Bestehens ein unverzichtbarer Teil
des kulturellen und religiösen Lebens der
über 2000 Tibeterinnen und Tibeter in der
Schweiz geworden. Als Beitrag zum Aus-
tausch von Kultur und Wissen zwischen Ost
und West bietet das Tibet-Institut der stän-
dig wachsenden Zahl westlicher Interes-
sierter ein vielseitiges Veranstaltungs-
programm.
Wie informieren Sie sich über das Pro-
gramm? Sie finden aktuelle sowie laufende
Veranstaltugen im Internet unter www.tibet-
institut.ch, unter der Tel.Nr. 052/383 20 72
und in den Veranstaltungsanzeigern der
Regionalzeitungen. Die Angaben hier ent-
sprechen dem Stand von April 2004.
Die Veranstaltungen sind nicht kosten-
pflichtig, wo nichts anderes vermerkt ist.
Spenden werden gerne entegegengenom-
men.

Jeden Monat öffentliche Führungen
Am 7. Mai und 4. Juni  von 14:30 bis 16:00
Uhr; Ein Rundgang durch und um das Tibet-
Institut mit Loten Dahortsang, Anmeldung
bitte per e-mail: info@tibet-insitut.ch; Fax:
052 383 20 95 oder per Post

22. April, 29. April, 6. Mai, 13. Mai, 20. Mai,
27. Mai, 19:30 bis 21:00 Uhr: Der Ew. Ges-
he Jampel Senge; Boddhicayavatara -
Eintritt ins Leben zur Erleuchtung; Vor-
bereitung auf die Belehrung von S.H.
dem Dalai Lama im August  in Zürich; In
englischer Sprache

Tibet-Institut Rikon
23. April, 14:30 bis 16:30 Uhr: Loten Dah-
ortsang: Das weibliche Prinzip im Tantri-
schen Buddhismus

24. April,14:30 bis 16:30 Uhr: Der Ew. Lama
Gedun Gyatso: Shenpa Shidrel - Die
Essenzlehre des Buddha nach der mündli-
chen Überlieferung von Sakya Lama Drag-
pa Gyaltsen

24. April, 1. Mai, 8. Mai, 22. Mai, 29. Mai,
18:30 bis 20:30 Uhr: Der Ew. Geshe Khedup
Tokhang: Lamrim - «Stufenweg zur Erleuch-
tung» mit Fragestunde und Meditation;
Informationen unter Tel. 052 383 18 63

1. Mai, 14:30 bis 16:30 Uhr: Der Ew. Yeshi
Peljor: Karma - Die Lehre von Ursache und
Wirkung

8. Mai, 14:30 bis 16:30 Uhr: Der Ew. Sonam
Chögyal: Theravada - Mahayana - Tan-
trayana

22. Mai, 10:00 bis 16:30 Uhr: Der Ew. Kuns-
ang Korpön: Phowa - Ritus der Bewusst-
seinsübertragung; Nach der alten Tradition
von Drigung Kagyü; 60 Franken oder nach
eigenem Ermessen; Bitte leichte Mittags-
verpflegung mitbringen

Buddhistischer Feiertag
SAKA DAWA, BUDDHAS GEBURT,
ERLEUCHTUNG UND EINGANG INS
PARINIRVANA
23. Mai, 9:30 bis 11:00 Uhr: Puja mit der Ew.
Mönchsgemeinschaft

23. Mai, 20:00 bis 21:30 Uhr: Der Ew. Lama
Tenzin Phuntsog: Vollmond - Meditation und
Belehrung über die persönliche Praxis im
Alltag; Bitte Opfergaben und Kerzen mit

29. Mai, 14:30 bis 16:30 Uhr: Der Ew. Ges-
he Thinley Sangpo : Samatha und Vipassa-
na; Ausgewählte Themen aus der «Mittleren
Stufe der Meditation» - Vorbereitung auf die
Belehrung von S.H. dem Dalai Lama im
August  in Zürich

Buddhistischer Feiertage
ZAMLING CHISANG, RAUCHOPFERTAG
22. Juni, 9:30 bis 11:00 Uhr: Puja mit der Ew.
Mönchsgemeinschaft

GEBURTSTAG S.H. DES XIV. DALAI
LAMA
9. Juli, 9:30 bis 11:00 Uhr: Puja mit der Ew.
Mönchsgemeinschaft; Rauchopfer

CHOE-KHOR DUECHEN, BUDDHAS
ERSTE LEHRREDE
10. Juli, 9:30 bis 11:00 Uhr: Puja mit der Ew.
Mönchsgemeinschaft

KALACHAKRA GEDENKTAG
21. Juli, , 09:30 bis 11:00 Uhr: Puja mit der
Ew. Mönchsgemeinschaft

LAUFENDE  VERANSTALTUNGEN
BUDDHISTISCHE  PRAXIS
Täglich ausser am Sonntag von 7.00 bis
7.45 Uhr; Öffentliche Morgenmeditation mit
der Mönchsgemeinschaft des Tibet-Institu-
tes

TIBETISCHE  SCHRIFT  UND  SPRACHE
Der Ew. Lama Tenzin Phuntsog erteilt Pri-
vatunterricht für Anfänger und Fortgeschrit-
tene; Nach Vereinbarung; Anmeldung unter
der Telefon-Nummer 052/383 26 98
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Vorschau
Tibet aktuell Nr. 89 erscheint Ende Juli.:
Redaktionsschluss Mitte Mai. Programm der
Belehrungen des Dalai Lama und weitere
Veranstaltungen, Ethik und unsere Beziehu-
gen zu China, Serviceseiten: Büchertipps,
Websites, nützliche Adressen, Portrait des
Dalai Lama.

Die erste Ausstellung zu den «Dalai Lamas»

Im Juli 2005 wird seine Heiligkeit, der 14.
Dalai Lama, 70 Jahre alt. Dieses Ereignis,
aber auch die  Belehrungen des Dalai Lama
in Zürich, sind Anlass für eine einmalige
Ausstellung im Völkerkundemuseum der
Universität Zürich zum Thema «Die Dalai
Lamas». Das Museum hat seit 30 Jahren
einen engen Kontakt zum Dalai Lama und
hat die Ausstellung mit ihm erörtert. 
Die Ausstellung, zu der auch ein reich bebil-
dertes Buch erscheinen wird, wird Objekte
aus dem In- und Ausland zeigen – darunter
Raritäten, die noch nie öffentlich ausgestellt
wurden. Jeder der 14 Dalai Lamas wird mit
Hilfe von Thangkas und Statuen den Besu-
chern vorgestellt. Ferner werden Schrift-
stücke (z. T. Seidenschriftrollen mit impo-
santen Siegeln), Rollbilder von Schutzgott-
heiten der Dalai Lamas, Darstellungen des
Potala, Geschenke von Dalai Lamas und
solche an die Dalai Lamas, Objekte, die mit
der Suche nach Dalai Lamas in Zusam-
menhang stehen, seltene Briefe und alte
Fotos ausgestellt sowie auch «triviale» Dar-
stellungen von Dalai Lamas. Die Ausstel-
lung wird von August 2005 bis etwa Ende
April 2006 dauern.
da. Diese für Tibeter wie Tibetfreunde glei-
chermassen wichtige Ausstellung wird ihre
Wirkung für Tibet nicht verfehlen, sind doch
der Dalai Lama und ein eigenständiges
Tibet aufs Engste miteinander verbunden.
Selbst wenn die Ausstellung unpolitisch
konzipiert ist, werden die Chinesen mit
ihrem unweigerlich zu erwartenden Protest
der Ausstellung einen politischen Charakter
und damit eine (willkommene) Publizität
verschaffen. Die Wirkung ist nicht nur auf
Zürich begrenzt, sondern wird sich interna-

tional entfalten, wenn die Ausstellung von
ausländischen Museen übernommen wird,
die ihr Interesse bereits bekundet haben
(falls es China nicht gelingt, diesem Vorha-
ben keinen Riegel vorzuschieben…)

SSppoonnssoorreenn ggeessuucchhtt
Neue Dimensionen erreicht die Ausstellung
für das Völkerkundemuseum auch in finan-
zieller Hinsicht. Da in Ausstellung und
Begleitpublikation sehr viele Leihgaben aus
der Schweiz, Europa, Asien und den USA
gezeigt werden sollen, und die Beschaffung
der Objekte und des Bildmaterials teuer zu
stehen kommen, kann das Museum nicht
die gesamten Kosten aus seinem ordentli-
chen Kredit bezahlen. Es ist auf zusätzli-
che Mittel von etwa 500 000 Franken
angewiesen. Es werden deshalb Spon-
soren gesucht, die beispielsweise einen der
14 Dalai Lamas «sponsern». 
Dies geschieht in der Art, dass die
Firma/Einzelperson sich bereit erklärt, die
Kosten für die Ausleihe eines Rollbildes und
einer Statue (und allenfalls weiterer Objek-
te) eines der 14 Dalai Lamas zu finanzieren.
Eine solche «Patenschaft» kostet beispiels-
weise 18 000 Franken. Als Gegenleistung
offeriert das Museum den Sponsoren Wer-
bemöglichkeiten und die Möglichkeit Events
zu organisieren. Das Museum akzeptiertt
auch sehr gerne Dienst- und Sachleistun-
gen entgegen im Bereiche von Transport,
Versicherung und Flugtickets.
Interessenten melden sich beim Ausstellungsma-
cher Dr. Martin Brauen, Leiter Abteilung Tibet /
Himalaya und Ferner Osten am Völkerkundemu-
seum, Tel. 01 634 90 27/11, email:
brauen@vmz.unizh.ch)

Shantideva, Anleitungen 
auf dem Weg zur Glück-
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O.W. Barth Verlag 2005
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zu den Unterweisungen.


